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Berlin, den 4. November 1911.

--MNN

Windmond

m drittenJuli 1911 hat ein deutsches Kriegsschiff einen ma-

-

»rokkanischenHafenangelaufen; einen, der als der beste von

allen gilt, dem Verkehr aber verschlossen ist: Agadir; südlichvon

Mogador, einem Ladeplatz der Woermann-Linie. Dahin ist das

Kanonenboot,,Panther «geschicktworden,das nach zweiTagen von

demKleinenKreuzer,,Berlin«abgelöstwurde.Grund?DieimSus
(Südmarokko)interessirtendeutschenFirmenhattenum Schutz ge-

beten, weil sie fürchteten,die in anderen Theilen des Maghreb
-,,herrschenden Unruhen« (die noch vor ein Paar-Tagen vonunseren
Offiziösenstramm geleugnet worden waren) könnten auf ihrArbeit-
feld übergreifen-SolchenSchutzzu gewähren,istdasRecht,ist,wenn

sie ihn für nothwendig hält, die Pflichtder KaiserlichenRegirung
Der Februarvertrag vom Jahr 1909 (de"rHerrn von Kiderlen ein

Präsidialgeschenk aus Såvres eintrug) schließtnicht den Versuch
aus, wirths chaftlicheJnterefsen mitWehrmachtmittelnzuschützen-
Den Marokkanern ist gesagt worden: »Mit dem Erscheinen des

deutschen Kriegsschiffesin dem Hafen ist keinerlei unfreundliche
Absicht gegenMarokko oder seine Bewohner verbunden.« (Auch
nicht gegen die ,,unruhigen««,vonderen Anschlägendas Lebenund

Eigenthum derDeutschen bedroht wird ?) Den Signatarmächten

derAlgesirasakte: ,, SobaldRuheundOrdnungwiedergekehrtsind,
soll das Kriegsschiff den Hafen verlassen.«Der pariserRegirung:
»Wir hegen die zuversichtlicheHoffnung, dasz die· Erfüllung der

Schutzpflicht auf das Verhältniß der beiden Nachbarreiche nicht
ungünstig einwirken wird.« Die zuversichtlicheHoffnung . . . Je
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weniger über dieÄktion,ehesie sichausgewirkt hat, geredet wird,
um so besser fürs Reichsgeschäft.Wer dieMängel ihrerAnfänge

erkennt, wird schweigen, so lange ers darf. Wer sich der Rück-

züge erinnert,die bald nach dem stolzenMärztag vonTangerbe-
gannen, wird dieJubelhymnen imVusen bewahren. Wir dürfen
weder wünschen,daßdie willkürlich»Marokko« genanntenGebiete
imZustand anarchischerHordenbarbarei bleiben,noch einem uns

verfeindeten,jedemGegnerDeutschlandsiverbündetenFrankreich
die Ländermasse gönnen,die ihm einen ungeheuren Kolonialbezirk
rundet und seinem Heer braune Ersatzmannschaftvon kriegerischer
Gewöhnung und tollkühnemMuth liefert. Der Erwerb einer

Kohlenstation trüge Herrn von Kiderlen den lauten Beifall der

Galerie ein; brächte dem Reich aber nur lästige Pflichten und-

ohne ausreichenden Bortheil, die steteMöglichkeitneuerKonflikte
mit den Westmächten. (Vismarck hätte Jeden, der ihm einen

marokkanis chenHafen als Flottenstützpunktanbot, für einen bös-

artigenNarren gehalten ; und das vernünftigsteWort, das Fürst
Bülow je über den Scherifenstreit sprach, war, am fünften April
1906, dieses: »Wir wollten nicht in Marokko selbst festen Fuß
assen ; denn darin hätteeher eine Schwächung als eine Stärkung
unserer Stellung gelegen.«) Drei Wünsche müssendas deutsche
Handeln leiten. Erster: daß Marokko rasch civilisirt und dadurch
der Industrie und dem Handel einträglicherwerde, als es heute
noch ist. DieserWunsch ist, wie ein Blick aufdie Saekulargeschichte
uns zeigt, nur erfüllbar, wenn Araber und Berbern endlich an

die starke Einheit des Europäerwillens glauben lernen. Zweiter
Wunsch: daß die nordafrikanische Reibungflächezwischen Eng-
land und Frankreich nicht abermals,wie seit 1905 allzu oft, durch
die Furcht vor deutschemTrachten verkleinertwerde. Dritter: daß
die seit vier Jahrzehnten günstigsteGelegenheit, mit Frankreich
ins Reine zu kommen, nicht ungenützt bleibe. Sechs Jahre lang
ist das Kabylenrif nun der Drehpunkt unserer diplomatischen
Strategie. Fugit irreparabile tempus. Wir haben an dem Handel
noch keinen Heller verdient ; haben einen münzbarenAnsehens-
hort verloren. Bluffs verblüfer Keinen mehr. Wir wollen nicht
mit abgegriffenenKarten ein lichtscheues Spielchen riskiren,son-
dem mit kühnem,unzweideutigringsum zu kündenden Entschluß
die ganze Habe der Nation an ein großes Unternehmen setzen,
das uns Ruhe schafftund des Reichshauses Enge entriegelt.
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Diese Sätze wurden am achten Julitag hier veröffentlicht.Sie

klangen wie unter Berauschten eines RüchternenRede.Warnun
nicht, endlich denn nun nicht Anlaß zu lautem Jubel? Deutsch-
lands Politik wird wieder aktiv,Deutschlands Macht den Rach-
barn, den Feinden fühlbar. Noch lebt in manchem Gemüth der

Glaube an einen in Potsdam und Berlin vorbereiteten Vertrag,
der (vorsieben Monate hats der Kanzler im Reichstag angedeutet)
Deutsche und Russ en verbündet. Jn England, heißts,ist die Volks-

stimmung völlig gewandelt und kein Vleibsel des Grolls aus edu-

ardischer Zeit mehr zufindenz den Kaiser haben, als einen nah
Verwandten, die Vriten mit leiser Zärtlichkeitbegrüßt,denKrons

prinzenlärmendumjauchzt. Schoens seligerErbeistganzsicher ein

Genie : sonstwäreernichtmitbeidenWeltreichenso schnelleinig ge-

worden.Jetzt gehts gegenFrankreich.Das muszMarokko mit uns

theilen oder selbstaus dem Scherifenreich weichen. Die Serie deut-

scherErfolge hat begonnen. »Der Glanz unserer auswärtigen Po-
litik sichert uns gute Wahlen.« Wochen lang währt der Rausch.
Dann fängt Europa zu reden an. Aus dem Munde des Grafen
Khuen kommtdie Erklärung,ein neuer franko-deutscher Streit um

Marokko könne nicht in den Bereich austrosungarischerBündniß-
pflicht fallen.Rußland,Jtalien,Velgien,Holland,Schweiz:überall
wird die deutsche Ruhestörunggetadelt, als ein Bruch des Ver-

trages vom neuntenFebruar1909 bezeichnet (dessen »Hauptver-
dienst«,nach der Deutung des Fürsten Vülow, war, »Marokko
als politische Streitfrage aus den deutsch-französischenBezieh-
ungen auszuschalten«).Aber England, das die Franzosen nicht
gern gar so dicht bei Gibraltar sähe, ist mit unserem Kreuzereims
griff gewißzufrieden?DreiReden britischerMinisterschaffen uns

schmerzhasteKlarheit. HerrAsquith: »Wir habenunserRechtaus
Marokko der FranzösischenRePublikabgetreten ; versucht eine an-

dere Macht, sichdort einzudrängen, so haben wir wieder mitzu-
redenundmüssennichtnurderRepublikhelfen,sondern auch selbst
unsere Interessen wahren.« Herr Lloyd George: »Wer sich,ohne
auf unsere Stimme zu hören, dem Brennpunkt der Reichsintersi
essen nähert, muthet uns unerträglicheErniedrigung zu«. Der

selbe Demagoge und Minister Seiner HuldvollenMajestät zeiht
Deutschland schmählichenUndankes und wagt den Versuch, uns

mit Drohung zu schrecken.Roch einmal sprichtdannherrAsquith:
»Eine deutsche Erwerbung marokkanischen Gebietes werden wir

Is.
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nicht dulden, im Westen Afrikas aber jede Verständigung zu-

lassen, die unser Interesse nicht schädigt.Man hat uns in Berlin
nicht sogleich verstanden. Jetzt wissen wir, daß der Gegenstand
der franko-deutschen Verhandlung kein britisches Jnteresse be-

«rührt.« Jetzt weiß auch Deutschland, daß seine Hoffnung ent-

täuschtwerden muß. Wann? Am dritten Augustabend läßt das

Auswärtige Amt den Satz drucken: »Jn denUnterredungen zwi-

schen dem FranzösischenBotschafter Eambon und dem Staats-

sekretärVon Kiderlen-Waechter hat eine Annäherung über den

prinzipiellen Standpunkt stattgefunden« Am zwanzigsten Sep-

tembermittag beruhigt der redselige UnterstaatssekretärVanken

und Börse mit derVersicherung, die leidige Sache werde in zwei,

dreiTagen erledigtsein. Am letzten Oktobertagistder Bertragnoch

nicht unterzeichnet. Am achten Rovembers oll erin Paris und Ver-

lin den Parlamenten vorgelegt werden. Vier Monate nach der

ersten ,,Unterre·dung«.Daß im Sus die Ruhe gestörtworden sei,
. ist seitdemnichtmehrbehauptetworden; aber das deuts cheKriegs-

schiffliegt noch vorAgadir. Von den dreiWünschen,diedas deut-

scheHandeln leiten mußten,wird nur einer erfüllt. Frankreich ist
morgen Herr über Marokko. Ein denVriten fester als je verbün-

detes, den Deutschen grimmiger als je verfeindetes Frankreich.
Wars nicht nöthig, unter dem Julimond nüchtern zu bleiben?

si-

Konservative und Centrum haben den Reichstag gehindert,

sichvor dem AbschlußderVerhandlung Gehör zu schaffen. (Sol-

ches Recht werde nicht einmal in London und Paris gefordert,
sagen sie; und verschweigen, daß in England und Frankreich die

Regirung der Ausschuß der Parlamentsmehrheit ist, von deren

Willenslinie sie nicht abbiegen darf.) Konservative und Centrum

tragen die Mär durchs Land, für den schlechten Ertrag unseres
internationalen GeschäftesseinichtderfünfteKanzler verantwort-

lich zu machen, sondern der vierte. Dem habeEngland ein Bünd-
-

niß und einenTheilvonMarokko, Frankreich selbststattliche Kom-

pensation angeboten; doch erhabejede Gelegenheit ungenützt ge-
-. lassen. Diese Mär, die zwei Freunde der Herren von Dallwitz,
vonKroecher, vonBuch entlasten und denAerger des Kaisers auf
den Mann des Rovembersturmes ablenken soll, stammt aus der

: Wilhelmstraßezwirdaber,wenn siebisin denReichtagssaaldringt,
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·

als ,,ganz unbegründet und leichtfertig erfunden« von denMän--

nerngetadeltwerden,diederJrrthum des viertenKanzlers aufihre
Plätze gebracht hat.Was über die Politik des Grafen, des Fürsten
Vülow in der marokkanischenSache gesagt werden mußte,isthier,
oft und deutlich, gesagtworden. An der Mißernte dieses Sommers

ist er unschuldig. Der Februarvertrag (der damals im Reichstag
und in der Presse laut gelobt wurde und Herrn von Kiderlen,
dem Unterhändler, nach langer Dürre den ersten Ruhm eintrug)
war ein Ende; dieUrkunde einer Liquidation. Agadir gehört,mit

seinen Folgen, nicht auf Bülows Schuldkonto. Der Jnhalt des

Geredes ward hier längst entkräftet. Jm März 1905 hatte der

Kaiser gerufen, er werde überMarokko nur mit dem souverainen

Sultanverhandeln; konnte der Kanzlerschon zehnWochen danach
überMarokko mitNouvier verhandeln, der die Kompensation an-

bieten ließ? Die Möglichkeit anglo-deutschen Bündnisses zeigte
Chamberlaim nicht Salisbury; und noch leben Leute, die bezeu-
gen können, daß der Vritenpremier von Chamberlains Augen-
blicksvlan (offizielI) als von dem Einfall eines launischen Kop-
fes sprach, dem die Negirung Jhrer Majestät nicht zugestimmt
habe. Wer gar, weil kleine Perstimmung für kurze Stunden den

Gedanken entband, glaubt, dem DeutschenNeich sei jemals ohne
Krieg und Sieg ein Theil von Marokko erlangbar gewesen, Der

kennt den nordafrikanischen Jnteressenstreitund die Geschichte der

Mittelmeerkämpfe nicht; und dürfte drum auch nichtmitsprechen.
Vor das Gericht deutscherNation gehörtjettherrvonBethmann,
nicht der behende Vorgänger (dem fürkeineSünde Ablaß gewährt
worden ist). Konservative und Centrum scheinen entschlossen, den

Angeschuldigten mit vereinten Kräften zu schützen.Diesen Ent-

schlußwürden sie in Vitterniß büßen: denn er würde, auch ihren
nicht blind gläubigen Freunden, beweisen, daß ein für die Par-
tei einzuheimsenderVortheil sie wichtiger dünkt als die Wahr-
ung der höchstenNeichsinteressen. Als Patrioten, hat Herr von

Heydebrand in Breslau gesagt, »bürer wir unsere Regirung
nicht vor dem Ausland herunterreißen«. Duckt sich auch dieser
Mann, der unbeugsam schien, nun unter den Wind? Einer Ne-

girung, die Wahlrechte ändert, darf man vorwerfen, daßsiePreu-
ßens »historischeMachtstellung«schwächeund Deutschlands Zu-
kunft gefährde. Eine, deren Zollpolitik dem Landwirth die Preise
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verdirbt, kann Keiner laut genug schelten; auch nicht früh genug:

mag sienochim hitzigstenKampfgegen dasAusland stehen«Hat sie
aber nur auf dem ganzen Erdrund das Ansehen des Reiches ge-

schmälert,ihm neue Feindschaft und neue Demüthigung einge-
handelt, dann soll der Patriot sie schonen und stützen.Weisheit
aus dem Lande der EierfibeL Otto Vismarck war am Ende auch
ein Patriot (und ein Deutsch-Konservativer): und hat keine Se-

kunde gezögert,eine Negirung, derenWitken ihm Unheil zu zeu-

gen schien, öffentlich»herunterzure«iszen«.Niehat, von Bitt-Cha-
tham bis auf Balfour, ein britischerPatriot dieserPflicht sichfeig
entzogen. Sollten wir dem Aberwitz einer Politik, neben deren

Bereitern Caprivi ein titanischer Allumfasser scheint, etwa in

stummer Andacht zuschauen? Jn Ehrfurcht warten, bis der von

hemmungloser Balkandiplomatie bedienteDilettantismus nach
schwer wägbaren Gütern noch den Togo hingegeben hatte (den
erst der anschwellende Chor deutscher Tadler den Parisern ver-

leidete)? vDie Nothwendigkeit, vor einer Frage internationaler

Politik uns von der Regirung zu trennen, ist gerade uns harte
Qual. Aber wir können nicht anders. Auch einer Regirung, die dem

Landmann läßt,was ihm gebührt,können wir nicht in Abenteuer

folgen, deren Kosten die Reichsmacht zu tragen hat.Die ernstesten
Patrioten sind mit dieser Negirung unzufrieden. Die Gründe will

ich nicht noch einmal aufzählen. Ohne Zögern aber der Ueber-

zeugung Ausdruck geben, daßDeutschland bald gezwungen sein

wird, allein, nur auf die eigeneKraft angewiesen, für seine Zukunft
zu kämpfen.Meinen die Sachverständigen,daß für diesen Kampf
unsere Rüstung, zuLand und zu Wass er, nochgestärktwerdenmuß:
wir sind bereit; und werdenfürsolchenZweck,wenner ohne dieses
Opfernicht zu sichernist,sogar, mit schweremHerzen, eine Nachlaß-

steuer bewilligen,vor der wir warnenmuszten,als nochandere Quel-

len zu öffnen waren.« So müßte die Konservative Partei spre-
chen, die getrosten Muthes in die Wahlschlacht ziehen will zspricht
sie anders, dann wird ihr des enttäuschtenVolkes Stimme ant-

worten: ,, Einer Negirung, die Euch hohe Schutzzölleund Ver-

waltungmacht garantirt, verzeiht Jhr die schlimmste Schädigung
der Reichsinteressen.«Dann winkt der Nationalliberalen Partei
eine Gelegenheit, wie sie, so günstig, seit vierzig Jahren sich ihr
nicht bot. Kann Herr Vassermann, der ein kluger Gentleman zu-

sein vermag, sich nicht für zwei Stunden stählen?Der Sprecher
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des Aationalempfindens werden? Dem im Sommer geborenen,
im Herbst erwachsenen heiligen deutschen Zorn das letzte Wort

von der Zunge nehmen? Eine rückhaltloseNede,aus der leiden-

schaftlicher Wille zurReichsmacht glüht: und seine Partei ift un-

überwindlich. Sie kann zweihundert Wahlkandidaten aufstellen
und hoffen, mindestens die Hälfte ans Ziel zu bringen. Sie hat
für den Schutzzollgefochten(der heute ja nicht von innen, nur von

außen, nicht von Fraktionen, nur von anderen Ackerbauländern

bedrohtist)undbrauchtdrum demLandmannnichtstets ein Gräuel

zu bleiben. Freilich: der Plunder, der in der letzten Zeit ihre
Blöße deckte, mußweg; die allzu oft angekündeteVernichtung des

Centrums und derAgrarier aufgeschoben odermitandererWaffe
als derscheltenderLipPe erstrebt werden. ,,Wirwollen dem-Reich
drinnen Liebe, draußenRespektwerbenDie Nation aus demihrer
Lebensleistung unwürdigen Zustand erlösen, der sie, ahnunglos,
den Launen einer Zufallsexcellenz ausliefert. Wir fordern an-

ständigeund verständige,moderneund muthige Politik, die fremde
Vormunds chaft, fremde Anmaßung censoris cherGewalt um keinen

Preis duldet. Wir haben die wichtigstePflicht deutscher Mensch-
heit erkannt: ihren Enkeln auf bewohnbarer, dem Siedlerlohnen-
der ErdeNaum zu erringenund demNeichdas Recht zu ertrutzen,
das nur ihmnoch,nichtVulgaren und Montenegrinern, geweigert
wird. WillkommenJeder, der diese Pflicht,fürheute und morgen,

über alle.anderen stellt ; ist das Neichshaus wider Stürme aus

Ost und-West geschützt,dann mag die Frage, wie es ,zeitgemäß«
möblirt werden solle, die jetztzu einende Schaarwiederin Gruppen
sondern.

« National-Liberal: wird das Firmenwort zum Werkmka
is-

Die Regirenden mühen sich,jedes nah aufglimmende Fünk-
chen zu löschen. Seit Wochen wird an den Vertheidigungreden
gedrechselt;werdenAbgeordnetegestreicheltodermassirt. » Sollten

wir uns wegen einer taktlosenRedederKriegsgefahraussetzen?««
Bismarck antwortet: ,,Wozu haben wir Armee und Landwehr?
Wenn wir so ängstlichsein wollen, daß wir jedem Konflikt, in

fernen Meeren sowohl wie in der Nähe, unbedingtausweichen,
dann können wir die Armee einfach abschaffen«(Juni 1884).
»Mußten wir, mit unserer unzulänglichenFlotte, den englischen
Aasenstüber nicht hinnehmen?

« Vismarck hatte nur ein paar arm-

sälige Kähne, als er sprach: »Der Einfluß des Deutschen Nei-
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ches, der Wunsch und das Interesse anderer Mächte, mit ihm in

freundschaftlicherBeziehung zu stehen, ermöglichtden wirksamen
Schutz deutscher Unternehmungen in fernen Gegenden. Fragen
Sie doch irgendeinen englischen Staatsmann, wie hoch er unsere

Freundschaft veranschlage. Jn der Möglichkeit,unsere Bundes-

genossenschaft der einen oder der anderen Macht zu gewähren
oder zu versagen, liegt eine Sicherheit gegen Nasenstüber, eine

Garantie gegen Herausforderungen Deutschlands durch andere

Mächte.« Daß Lüderitzund Nachtigal in Westafrika dem Deut-

schen Reich großeGebiete erwarben, sahen dieBriten nicht gern ;

mußten es schließlichaber leiden, um sich dieses Reich nicht zu

verfeinden. Haben wir heute nicht mehr zu bieten als vor sieben-
undzwanzig Jahren? Ward deutsche Freundschaft nichtnützlicher,
deutsche Feindschaft nicht gefährlicher?Jst die Kreuzerflotte noch
zu schwach und kühneOffensive deshalb nicht zu wagen: fordert
ein beschleunigtes Bautempo und ein neues Geschwader. ,,Ken-
nen Sie Wermuth? Der ist für ungedeckte Forderungen nicht zu

haben-« Der ist Jhr bester Mann; aus der Zeit seines Unter-

staatssekretariates im Inneren aber gewöhnt,JhreWillensmus-
keln jedenMorgen zu kneten,bis siesichzum Entschlußstrafsen.Jetzt
sind Sie der Herr ; der fürs Reichsgeschäft einzig Berantwortliche.
Jetzt müssenSie wollen oder denPlatz räumen. Einer fürs Wohl
des Baterlandes unentbehrlichen Forderung kann und wird der

Schatzsekretärsichnicht entgegenstemmen. »AuchKiderlen ist aber

gegen eine neue Flottenvorlage, weil sie gerade jetzt . . .« Eng-
land reizt; weiß schon. Jch war auch dagegen. Nicht jetzt erst.
England muß sich s.puten, noch mehr Geld ausgeben: und am

Ende bleibt, trotzdem in beiden Ländern die Ziffern steigen, die

Relation unverändert. Das mußtenwir früher bedenken. Das

seit 1890 Erlangte war ohne großenFlottenaufwand zu haben.
Heute helfen solche Bedenken nicht weiter. Und weiter müssen
wir; ehe Nußland wieder erstarkt und sichgegen uns hetzen läßt.
Wir müssenunseren durchlöchertenNimbus rasch flickenoder dar-

aus gefaßt sein, daß jederLungerer der dröselndenGermania ins

Antlitz speit. WennichHerr Kanzler, inJhrerLage wäre,würdeich
nichtunterdemZollpanierfechten(dessenHaltbarkeitin denJahren
neuer Handelsverträge zu bewähren sein wird); auch nicht nach
der Sänftigung mir wichtiger Fraktionen trachten, die das Ge-

lingen nur dem Bolksboden entwurzeln könnte. Würde ich den
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franko-deutschenAbschlußnicht, unter demHohngelächtersämmt-

licher Erdtheile, als einen Erfolg deutscherZähigkeitund Staats-

mannskunst rühmen. Sondern sagen: Wir haben, bei schlechtem
Wetter, in ungünstigemGelände gekämpft.Theuerung im Land,
der Nord-Ostsee-Kanal wegen Reparatur gesperrt, der Effekten-
markt überlastet. Rügen Sie, meine Herren, einen Mangel an

Augenmaß und Völkerpsychologie:die Kaiserliche Regirung, die

sichin dieser Stunde durchaus nicht gottähnlichwähnt, wird mit

solchemErgebnißviermonatigerBerhandlung niemals wieder vor

einen Reichstag treten. Sie weiß jetzt, auf wen sie zu zählen, mit

welchen Hindernissen zu rechnen hat, und wird Jhnen dasRums

pelinventar aus denTagen der Selbsttäuschungnichtnoch einmal

vors Auge rücken. Kein Mensch glaubtnoch, daßwir England oder

Frankreich uns durch Devotion und schmeichelnde Tafelreden ver-

söhnen oder im Fall eines Zwistes wider sie in Yankees, Musul-
manen, Jtalienern Helfer finden können. Dieser schöneWahn ist

zerrissen. Deutschland muß jedes unnützlicheVand abstreifen; ist
es kernloser Vertragshülsen ledig, dann kann sichs,dem Anbieter

der brauchbarsten Gegenleistung verbünden. Einstweilen muß es

die Lücken seines Panzers ausfüllen.Aergert sichEiner darüber:

mag er. Wir wollen noch stärkerwerden ;sind aber zurAbwehrjedes
Angriffes schon stark genug. (Das müßten Sie deutlich betonen:

sonst meinen liebe Vettern und getreue Nachbarn, die Stimme

einesSchwachenzu hören,densie,jetztodernie,bewältigenmüssen.)
Danach würde ichden raschenBau dreier Kreuzerfordern und den

Entschlußankünden, noch im Lenz dem neuenNeichstag fürHeer
und Marine Summen abzuverlangen, die aus Vertriebsmonos

polen(Elektrizität,Petroleum),aus einer Eement- und einer vor-

sichtig erweiterten Erbschaftsteuer zu decken sein werden. Ein Halb-
dutzend schlichtkräftigerSätze. Das Gelöbniß, in Glück und Noth
fortan sichdeutscher Heroenzeit stets würdig zu zeigen, aus allen

Schichten dieTüchtigstenansWerk derReichsverwaltung,Reichs-
mehrung zu rufen und aus mindermißtrauischemOhr dem Willen

des Volkes zu lauschen, dessen in keiner Geschichte je überbotener

Gesammtleistung die Kraft Deutschlands zu danken ist. Dann ist
das Vertragsungethüm nur noch das letzte Denkmal unfroher,
unmuthiger Tage. Dann weiß die Nation, wie siewählen muß,
und der von Deutschlands Erniedrigung Empörte lernt wieder

hoffen. Oder wollen Sie Graf werden? Dann müssenSie Jhre
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Kongoglorie lackiren, die Mannen fest bei der Stange halten und

Alldeutschland einreden, daß seiner die schönsteBescherungharrt-
Wer zweifelt2Wenn dreißigMillionen Erwachsener anders

fühlen als Herr von Bethmann, bläht ihn, vor dem Gewimmel

der ewigBlinden, ein Seherbewußtsein. Alle irren ; nur er schaut
immer die Wahrheit. Bier Monate hat er, nur er mit dem derb-

häutigenGehilfen, keuchend sich an demWerke geplagt: undsollte
in Schöpferstolz nun nicht Amen sagen? Was er sann, durfte
kein kleiner Mensch erfahren. Den Kaiserlichen Botschastern in

Paris und London war derAgadirgestus die selbe Ueberraschung
wie dem Zeitungleser im Kassubendorf; und was ihnen später zu-

floß,kam gewißnicht aus deutschemBorn. Doch mit Herrn Cam-

bon (hört!) war, bis auf das Schiffchen, Alles still abgekartet;
und die Kompensation hat er angeboten. Wir bekommen »den«

FranzösischenKongo und bald danach ein Bündniß mit Frank-
reich: Das stand im ersten Evangelium. Jsts nicht so geworden?
»Wir haben nur mit-Frankreich verhandelt.« Natürlich; wie seit
dem Herbst 1905 nur mit Marokko. »Wir sind niemals vor dem

Einspruch einerfremdenMacht zurückgewichen.
«

Natürlich ; mel-

den wird sich ja keine. Wie wars im Juli? London fragt: »Be-
rührt der Gegenstand Eurer Verhandlung ein britisches Inter-
esse?«Berlin antwortet nicht. Wozu denn? Keine Antwort: so
gebührts solcher Unverschämtheit.Die können lange warten. Die

MinisterGeorgs des Fünften setzensichum einen Tisch und ent-

wersen den Text einer Rede, die in Berlin nicht überhörtwerden

kannzjedesWortwirdbedachtsam erwogen,jedesstumpfe durch ein

spitzigesersetztundHerrLloyd George,weilermitvielen Deutschen
verkehrt und alsFreund deutschenWesens gilt, zum Sprecher ge-

wählt. Er liest die Rede vom Blatt ab: die frechsteKränkung, die

je einer Großmachtzugemuthet ward. Noch keine Antwort? Sie

kommt ; und Herr Asquith kann sagen: »Man hat uns in Berlin

nicht sogleich verstanden. Jetzt wissen wir, daß der Gegenstand
derBerhandlungkein britisches Interesse berührt.«Wir sind nicht
zurückgewichen.Und machen ein beneidenswerth gutes Geschäft.
Agadir war, ohneBlutverlust, fast so einträglich wie Sedan. Nur

ein Bösewicht,der seinem Vaterland nichts Rechtes gönnt, kann

zaudern, die Helden solcherThat mit dem Siegerlorber zu krönen.

N
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Die Leitung Schwachsinniger.
»-"'erAslexianersProzeß in Aachen, später wieder der mieltschiner

O
’

Prozeß und ähnlicheVorgänge haben die Augen auf einen

wunden Punkt gelenkt, der rascher Heilung bedarf. Noch heute
stehen viele Anstalten, sogar solche, wo Jrre behandelt werden,
unter der Leitung von Geistlichen oder Pådagogen Das ist erklär-

lich, da viele dieser Anstalten von der Jnneren Mission-oder von

katholischen Orden gegründet worden sind. Jm Allgemeinen hat
man auch keine Klagen geh-ört; nur in einzelnen Fällen waren

Uebergriffe zu verzeichnen, die kein gerecht Urtheilender für das

Alltågliche ausgeben wird.

Da hinieden Alles menschliches Werk ist, lassen sichMißgriffe
und Uebelthaten nie ganz beseitigen ; wohl aber kann man den Be-

reich, in dem sie möglich sind, einschränken. Alle Anstalten dieser
Art müßten von Aerzten geleitet werden und die Geistlichen und

Lehrer unter ärztlicher Aufsicht arbeiten. Warum es so sein muß,
ist leicht zu erkennen. Heute wird kaum noch ein Einsichtiger leug-
nen, daß für alles geistig Kranke oder Anormale der Arzt die allein

zuständige Jnstanz ist. Daraus folgt aber, daß Anstalten mit sol-
chen Jnsassen nur von Aerzten geleitet werden sollten, auch wenn

neben diesen Elementen noch andere hausen. So ists in den Irren-
anstalten (wenn man von gewissen Privatanstalten absieht) ; und wir

sehen ein trauriges Zeichen des Kulturzustandes in der Thatsache,
daß.in den belgischen Staats-Jrrenanstalten die Zwangsmittel, zu

denen dort leider auch die Zwangsjacke noch gehört, nicht von den

Aerzten, sondern von den allmåchtigen geistlichen Pflegern vorge-

schrieben werden.

Die Schwachsinnigen werden von Laien nicht als geisteskrank
betrachtet, sondern mehr als Sieche, Defekte. Und doch sind sie
geisteskrank, wenn auch in weiterem Sinn; und der Prozeß ihrer
Krankheit bleibt selten lange auf einem Fleck, sondern zeigt meist
Verschlimmerungen, oft auch, besonders zur Zeit der Geschlechts-
reife, allerlei psychotische Erscheinungen, die nur der Jrrenarzt rich-
tig zu deuten weiß- Deshalb sollten auch Anstalten für Schwach-
sinnige unter der Leitung eines Jrrenarztes stehen, nach dessen An-

gaben die Lehrer und Geistlichen zu arbeiten haben. Das würde

allerdings voraussetzen, daß der Arzt auch pädagogischeKenntnisse
habe. Er allein kann richtig beurtheilen, ob ein Zögling faul und

böswillig ist oder ob solches Verhalten nur als temporäres oder

bleibendes Zeichen seiner Hirnkrankheit zu nehmen ist. Er wsird da-
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nach verfügen, ob eine Disziplinirung nöthig ist, wie weit der Leh-
rer mit seinem Erziehungplan gehen darf und ob einem Schwach-
sinnigen geistlicher Zuspruch Trost spenden kann. Lehrer und«Geist-
liche sind hier Laien und können nie oder fast nie den Thatbestand
richtig beurtheilen.
Daß die Epileptischen den Jrren noch näher stehen als die

Schwachsinnigen, ist sicher. Dafür spricht schon die Wahrnehmung,
daß. hier nur Wenige geistig normal, die TNeisten wirklich- geistig
gestört und entartet sind. Auch hier und hier erst recht kann nur

der Arzt entscheiden, wie weit Lehrer und Geistliche gehen dürfen.
Noch aber sind leider nur wenige Anstalten für Epileptische unter

ärztlicher Leitung.
Aehnlich liegen aber auch die Verhältnisse bei den Fürsorge-

zöglingen und den Jnsassen der Vesserunganstalten. Das Gutach--
ten vieler Psychiater und Nervenärzte hat festgestellt, daß minde-

stens sechzig Prozent dieser Menschen geistig abnorm sind ; manche
direkt geisteskrank oder schwachsinnig, andere epileptisch, hysterisch,
noch viel mehr aber geistig minderwerthig, entartet oder nervös.

Kranke und Halbkranke bilden also die große Mehrheit und erhei-
schen sachgemäßeärztliche Behandlung und Leitung. Dazu kommt

noch, daß ein beträchtlicherTheil von Säufern abstammt, im trau-

rigsten Milieu erzogen, aus der Gasse ausgewachsen ist und von

Klein aus sich in schlechter Gesellschaft bewegte. Die Einwirkung
des Milieu ist stark ; die Hauptsache bleibt aber das endogene, an-

geborene Moment, das nur ein Arzt richtig zu beurtheilen vermag.
Er allein kann abschätzen,wie viel Kunstprodukt ist, wie viel Natur

und wie weit der Lehrer, der Geistliche gehen darf. Beide sollen
versuchen, unter· Anleitung des Arztes die bösen Triebe einzudåm-

men, die guten Keime zu pflegen und zu entfalten. Solchen Ver-

suchen sind aber enge Grenzen gezogen ; und wenn ervechnet wurde,

daß.drei Viertel aller Fürsorgezöglinge später brave Leute werden,
so ist die Rechnung sicher falsch. Man muß zehn, zwanzig Jahre
vorübergehen lassen, ehe man das wirkliche Resultat vor sich hat;
und man wird dann finden, daß.im besten Fall nur fünfundsiebens
zig Prozent als Verbrecher, Vagabunden, Jrrsinnige, Dirnen zu

Grunde gingen. Auch ist nicht zu vergessen, daß. gegen die dichte
Ansammlung so vieler geistig minderwerthigen Elemente in einer

Anstalt ernste Bedenken sprechen und deshalb die Familienpflege
hier vorzuziehen ist, wso man sie anwenden kann. Gerade die noch
nicht ganz verdorbenen Zöglinge werden nur zu leicht von den

schlechteren verleitet und vollends moralisch verseucht. Leider sind
diese Anstalten noch nicht den Aerzten unterstellt. Dem Einwand,



Die Leitung Schwachsinniger. 149

daß Geistliche und Lehrer dann nicht mehr Ersprießliches leisten
könnten, zumal ihre Thätigkeit von vielen Aerzten gering geschätzt
werde, ist zu entgegnen, daß allerdings auch hier von der Person
des leitenden Arztes abhängt, wie· das Perhältniß zu den unter-

gebenen Lehrern und Geistlichen sich gestaltet und welches Ergeb-
niß dann die gemeinsame Erzieherarbeit hat. Auch hier muß also
gesichtet werden. Der Arzt (der Jrren- oder Nervenarzt sein und

auch pädagogischeKenntnisse besitzen muß) könnte dann unter der

Jnneren Mission eben so gut arbeiten wie unter Staatsaufsicht.
Zu fordern ist nur, daß. er absolut selbständig regire und daß die

ärztliche Pflicht der feelsorgerischenund erzieherischen unter allen

Umständen vorangehe. Wirkt der Arzt in einer Anstalt nur im

Neben-amt, wird er nur in Krankheitfällen zugezogen, dann hat er

sonst nichts zu sagen und gerade die psychische Behandlung, die er

allein übernehmen kann, wird versäumt und die Möglichkeit ra-

tioneller Erziehung vernichtet. Damit der Arzt und Hygieniker
sich feinem Wichtigsten Beruf widmen könne, muß er von den ge-

wöhnlichen,mehr automatischen Perwaltungsgeschäften, für die

niedere Organe genügen, entlastet werden; nur dann kann er ver-

antwortlicher Leiter der Anstalt sein.
Sind wir erst einmal so weit, dann ist nur ein Schritt bis zu

der Erkenntniß, daß auch Gefängnißanstalten aller Art am Besten
von einem Arzt geleitet werden. Selbst der Laie weiß heut-e ja, wie

viele geistig Abnorme, Geisteskranke, Epileptische, Hysterische in

Gefängnis sen sitzen. Aur der Irren-«-oder Aervenarzt kann sie richtig
beurtheilen. Jn Preußen wird eine Gesängnißanstalt von einem

Arzt (Dr. Politz) geleitet ; und das System bewährt sich gut. Solche
Versuche müssen öfter gemacht werden. Die Perwaltungarbeit würde

gewiß nicht leiden. Auch Direktoren staatlicher Jrrenanstalten sind
ja Aerzte und Perwaltungbeamte in einer Person.

Unter den Blinden und besonders den Taubstummen sind
viele geistig LNinderwerthige Der Gedanke, auch die zur Aufnahme
solcher Unglücklichen bestimmten Anstalten Aerzten zu unterstellen,
ist noch nicht aufgetaucht; und erscheint, nach allem bisher Gesag-
ten, doch durchaus vernünftig. Einstweilen gilt es, das gebildete
Publikum überhaupt erst einmal für diese neuen Jdeen zu gewin-
nen: dann werden sich auch mehr Aerzte der Seelen- und Nerven-

· heilkunde widmen und dann wird kein Mangel an Männern sein,
die sich zu Leitern der hier erwähnten Anstalten eignen.

Hubertusburg Professor Dr. P a ul Aä cke.

LS
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Arthur Fitger.

Tingonezu sein, ist für manchen Künstler ein ganz vergnüg-
.liches Loos. Die Gedanken und Formen, die große Bor-

gänger in schwerer Schöpferarbeitgestaltet haben, zu benutzen, sie
umzuprägen und mehr oder weniger neu zu gestalten, den Ge-

fühls-i und Gedankengehalt in der einmal gegebenen Richtung zu

steigern oder in virtuossem Spiel die Form raffinirter auszubils
den, ist ein ganz angenehmes Geschäft, zumal man dabei seines
Publikums, dessen Geschmack ja durch die bisherige Entwickelung
vorgebildet ist, sicher sein kann und der geschickte Epigone meist
mehr Beifall erntet als die bahnbrechenden Begründer einer neuen

Epoche. Aber das Epigonenloos wird zur Tragik für den Geist,
der in sich den Trieb fühlt, mehr zu sein, selbständig zu schaffen
und zu gestalten, aus dem eigensten Jnnenleben neu-e Formen und

neue Jdesen hervorzubringen und die Menschen zu ihnen zu de-

kehren, und der dann doch die schöpferischeKraft nicht in sich fin-
det, sich loszureißen von der Ueberliefserung, die ihn mit gewal-
tigen Banden festhä-lt,nicht den Instinkt, der ihn mit Sicherheit
auf neue Bahnen führt. Das virtuose Können, das Schaffen
selbst, das Andere beseligt, wird da zur Qual, weil es den Künstler
immer weiter von seinem Sschöpfungideal entfernt, weil es ihn
immer fester in die Formen bannt, aus denen er sich befreien
möchte,weil er sich selbst niemals genügen kann. Und doppelt tra-

gisch, wenn sein Leb-en und.Schaffe-n in eine Zeit fällt, in der sich
neue künstlerischeWege und Ziele ankünden oder durchzusehen
beginnen, wo das Interesse der Schaffenden und ihres Publikums
bereits ein-e neu-e Richtung zu nehm-en begonnen hat. Dann wird

ihm auch der äußere Beifall fehlen, der dem Menschen im Künst-
ler immer-hin ein-e Entschädigung gewährt ; sein Ehrgeiz, der auf
das Größte gerichtet ist, wird eben so unbefriedigt bleiben wie sein
Schöpfungtrieb Glücklich genug, wenn er wenigstens im enge-
ren Kreise seiner Heimath und seiner Genossen Beachtung und

Schätzung findet, wenn er auf diese Weise vor der äußeren Noth,
vor der Künstlermisere bewahrt bleibt.

.

Dies war das Los Arthur Fitgers, des bremer Dichters und

Malers, der als fast Siebenzigjähriger am achtundzwanzigsten
Juni 1909 gestorben ist. Sein Leben und Schaffen war nicht bar
des Erfolges: in sein-er Vaterstadt Bremen, in den Hansastädten
überhaupt schätzte,ja, verehrte man ihn; den Maler wohl noch mehr
als den Dichter. Dies-eVerehrung, die er selbst ohne freudige Dank-

backeit, manchmal mit ablehnendem Hohn ent-gegennahm, schsufihm
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äußerlicheine bequeme Lage. Ein bremer Senator baute ihm in

der freundlich eleganten Vorstadt Horn ein prächtiges Atelier und

eine behagliche Wohnung. Monumentale Aufgaben wurden seiner
Kunst bei der Ausschmiickung des bremer Rathhauses und der

hamburger Börse gestellt und er bewältigte sie zur Befriedigung,
sogar zum Stolz-seiner Mitbürger. Aber auch als Dichter blieb er

nicht unbeachtet noch ungeschätzt:seine erste Gedichtsammlung ist in

mehreren Auf-lagen erschienen, von seinen Dramen ist wenigstens
die ,,Hexe«wohl in allen größeren deutschen Städten mit Beifall
gespielt worden, und als die Meininger das Drama zur Ausfüh-

rung brachten, sah es aus, als solle Arthur Fitger einer der herr-
schenden Namen unserer Bühne und Literatur werden.

Bergebliche Hoffnung! Seine Historienmalerei gehörte von

vorn herein einem absterbenden Zeitalter an und seine großen
Monumentalgemälde waren fiir den künstlerischenGeschmack des

neuen Geschlechtes schon veraltet, ehe sie fertig waren. Der ge-

dankenvolle Künstler spricht überall aus ihnen; und besonders die

anmuthig bewegten Bacchusziige im bremer Rathskeller haben
ihre Beize. Aber sein-e großen, feierlich bewegten Gestalten und

Aktionen sagen uns nichts und erscheinen leicht als bslasseKonven-

tion, während sie doch zweifellos aus einem tiefi«nnerlichenDenken

und Wollen heraus geschaffen sind. Und wie wenig Berständniß,
ja, auch nur äußerlicheKenntniß seiner Poesie in den literarischen
Kreisen heute vorhanden ist, zeigte sich in fast beschämenderWeise
bei- der Nachricht von seinem Tode, die fast überall nur mit ganz

kurzen und äußerlichen Notizen, an mancher Stelle mit schreiend
falschen und absurden Bemerkungen begleitet wurde. Airgends,
außer vielleicht in der Publizität seiner Vaterstadt, eine Ahnung
davon, daß hier ein letzt-er, aber in seiner Art bedeutender Epi-
gone unserer klassischsenDichtung, ein Dichter dahingesechsiedenist,
der durch diese Stellung mit seinem Altersgenossen W-ild-enbruch
verwandt ist, ihn aber an Geist und Tiefe, an Feinheit und Bein-

heit der Form iibertraf
Fitgers Dramen zeigen Bühnenphantasie, manche auch Büh-

nengefchick; und sind dennoch ohne rechte Wirkung geb-lieben.
Nur in der Tragoedie »Die Hexe«pulsirt inneres Leben. Sie ist auch
das einzige Drama, das dem Dichter einen großen Erfolg gebracht
hat ; und dieser Erfolg war nicht nur der Tendenz und dem thörichs
ten Verbot beschränkterZensoren zu verdanken. Das Marthrium
einer groß und edel angelegten Frau, die in der finstersten Zeit
deutschen Geisteslebens, im Jahrhundert der Glaubenskämpfeund

des Hexenwahnes die neu entstehende Weltanschauung, den Pan-
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theismus Vrimos und Spinozas sich aneignet und darüber mit

der Welt in unheilbaren Konflikt, in tötlichsenKampf verwickelt

wird, ist unzweifelhaft der Gegenstand für eine Tragoedie großen
.Sti-ls; und daß es die Weltanschauung des Dichters selbst ist, die

seine Heldin vertritt und verkåmpft, beliebt sie mit einer Wärme,

die man in den anderen Dramen Fitgers vergebens sucht. Aber er

hat es nicht vermocht, die Handlung aus der einfachen und großen
Grundidee mit einheitlicher Rothwendigkeit sich entwickeln und

vollenden zu lassen ; er verquickt sie mit einer Familiengeschichte,
die innerlich wenig oder nichts mit ihr gemein hat und die sich in

jeder Zeit und in viel einsacherem Milieu eben so gut abspielen
-

könnte. Daher haftet der Wirkung etwas Zwiespaltiges an.

Nicht dem Dramatiker, sondern dem Lyriker Fitger gilt unser
Hauptinteresse. Jn Fitgers Gedichten erst tritt uns das ganze

lWesen und Können des Künstlers entgegen mit seinen Reizen und

Vorzügen, aber auch mit seinen Schwächen und Schranken. Die

Höhepunkte seines Schaffens finden wir hier; aber auch die Tra-

gik seines künstlerischenWesens kommt hier zu deutlichem und er-

greifendem Ausdruck. Durchmustern wir seine ersten Sammlun-

gen ,,Fahrendes Volk« (1875) und ,,Wintern-ächte« (1880), so tritt

uns eine Menge an Form und Gehalt verschiedenartiger Gedichte
entgegen und nicht wenige weisen auf ein Vorbild, eine literarische
Anknüpfung zurück (wenn auch kaum eins in Einzelzügen oder

tin der Gesammtanlage als Entlehnung oder unmittelbare Rach-
ahmung erscheint). Da sind Balladen, die an Uhland und Platen,
auch an Storm anklinsgen, die beste, »Beata«, mit einem humo-
ristischen Einschlag; da sind Stimmungbilder von des Künstlers

Wandersahrt im Süden, die an Geibel gemahnen, auch hier das

anmuthige Gedicht »Veim Wein« leise humoristisch gefärbt. »Måd-
chenlogik«ist durchaus in Chamissos Art geschrieben und beson-
ders stark ist der Einfluß Heines, sowohl in den Liebesgedichten, die

übrigens nur einen verhältnißmäßig kleinen Raum einnehmen,
wie in den Valladen. Auch der eigentlichen Satire ist Fitger mäch-
tig ; in einer eigenen großen Art: man möchtesie kosmischeSatire

nennen; die Romantiker würden von Weltironie gesprochen haben.
So in den beiden Cyklem »Vertrauliche Zwiesprache« (Fahrendes
Volk) und ,,Satanische Fragmente« (Winternächte). Die »Zwie-
sprache«bringt eine Reihe von Fragen an Gott, die Dieser etwa in

dem menschlichenTon des alten Herrn aus dem Faustprolog beant-

wortet; die Fragmente geben das mephistophelische Gsegenstückda-

zu. Es sind die uralten Fragen der Menschheit, das Woher und

»Wohin, die hier halb ernst, halb scherzhaft behandelt werden. Die
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Grundstimmung und zugleich die ernste Grundanschauung des

Dichters ist in dem Gedicht ,,Theosophie« zusammengefaszt:

Jch denke Gott mir, sprach die Mücke,
Vieltausendmal so groß als mich;
Jn ewgem Glanz, in ewgem Glücke

Susurrend tanzt und sonnt er sich.
Kein Spinngewebe droht ihm Haft;
Selbst Meister Spatz hat minder Kraft.
Jch bin (sagt meine Bibel) nur

Sein Ebenbild in Miniatur.

O Vlasphemie! sprach da die Katze:
Gott Kater ist wie tausend Leun

DNit Stahlgebiß und Eisentatze,
Und maut er, schallts wie Sturmesdräun;
Selbst wenn er selig ruhend schnurrt,
Erdröhnts, wie wenn der Donner murrt.

Jch bin (sagt meine Bibel) nur

. Sein Ebenbild in"Miniatur.

O Vlasphemise! sprach da der Weise,
Der Denker Mensch: die Hand des Herrn
Hält lieb-end alle Welt im Gleise,
Sie führt den Wurm und lenkt den Stern.
Wie ich als Kind-erstubenheld-,
Treibt ers im Großen in der Welt-

Ich bin (sagt meine Bibel) nur

Sein Ebenbild in Miniatur.

O Vlasphemie! sprach da im Ehore
Der Himmel; doch der Riesenschalh
Jn meinem staubgeborenen Ohre
Fand er nur schwachen Widerhall.
Myriaden Sonnen im Gedräng,
Sie sangen alle den Resrain —-

Jch bin (sagt meine Bibel) nur

Sein Ebenbild in Miniatur-

Am Wenigsten sind dem Dichter die zahlreichen Versuche ge-

glückt, den Ton des Volksliedes, besonders der volksthümlichen
Ballade, zu treffen. Obwohl er Sprache und Stil treulich nach-
ahmt, fehlt ihm doch völlig die Naivetät Eichendorfss und Mörikes

und sein Anempfindungvermögen ist nicht, wie Heines, groß ge-

nug, um diesen Mangel zu ersetzen. Er wird niemals banal, aber

man merkt fast überall die Absicht, und so kommt es zu keiner

rechten Wirkung
Jn zwei Gedichtreihen ist mehr als epigonenhafter cNachklang;

14
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in ihnen gelangt das persönlicheFühlen und Denken ihres Schöp-

fers zu eigenem Ausdruck und sie erst enthüllen uns sein Wesen

ganz. Die erste dieser beiden Gruppen ist nicht allzu umfangreich.
Es sind die Gedichte, in denen der Dichter sein eigenes Loos, das

Loos des Künstlers, der nach dem Höchsten strebt und dem das

Höchsteversagt bleibt, zu ergreifendem Ausdruck bringt. Jn vielen

Tonarten kehrt der selbe Gedanke wieder, lyrisch und im epischen

Bild, leidenschaftlich ernst und satirisch bitter. Tragik der Impo-
tenz: wird man rufen und die Achseln zucken. Aber das Achsel-

zucken vergeht, wenn man diese Verse liest; sie zwingen, wie nur

jemals echte Poesie, in den Bann der innersten Erlebnisse. Selt-

sam: aus dem Gefühl der Ohnmacht erwächstdiesem Dichter ein

bester Theil seiner Kraft.
Man höre das Gedicht «Beschwörung«.Dser Mann im schwar-

zen blutigen Vließ ruft die finsteren Mächte der Hölle herauf; doch

Machtund Ehre, Reichthum und Genuß, die ihm der Böse bietet,

weist er zurück:

»Ein brennend heißes Sehnen treibt

Mich zu der Schönheit Bronnen

Und unzulänglich Stückwerk bleibt,
Was schaffend ich begonnen,
Und Gott war taub, wenn ich gefleht ;

Du, Dämon-, höre mein Gebet!«

Aber trostlos tönt die Antwort ins Ohr des Berzweifeltem

»Wie kann ich geben, was entstammt
Aus lichter Himmel Sphären?
Die Flamme, die bei Gott entflammt,
Kann nur ein Gott bescheren,
Und wenn Dir Gottes Kraft gebricht,
Des Abgrunds Geist verleiht sie nicht«

Jmnächsten Gedicht wird dann »der Glückliche gezeigt. dem

Alles von selbst zufällt.

-Und wieder ists die alte Mär:

Der Knabe kommt aus wildem Wald

Und Keiner singt so süsz wie er

Und Keiner ist so wohlgestalt.

Ihr narbigen Kämpen, schlachtenkühn,

Ihr, greise Sänger, kennt das Stück-

Den schönstenKranz erzwingt kein Mühn,
Den schönsten Kranz verleiht das Glück.

Jn der Form nichtlvon der selben Vollkommenheit wie diese
Verse, aber vielleicht eben darum als Ausdruck persönlichen Erleb-
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nisses noch unmittelbarer und ergreifender ist dasGedicht»Knaben-s
hoffnung«, dessen Schluß lautet:

Heilger Traum der Knabenzeit,
Werd’, o werde Wirklichkeit!
All des Lebens Flitterzier,
Alles opfr’ ich, alles Dir-

Einmal aus den Himmelshöhn
Kommt, o Götter, himmelsschön!
Und dann gebe mir zum Lohne
Gern die Welt die Märtyrkrone!

Es ist nicht nur das Schicksal des Epigonenthums, das dem

Hochstrebenden den Weg zu den höchstenZielen hemmt: es ist auch
die eigenthümlicheDoppelbegabung des Malers und des Dichters,
die ihm versagt, seine Kräfte ganz und gar auf einen Punkt zu

sammeln und zu den höchstenLeistungen zu konzentriren. Denn

seine Gedichte sind ihm nicht, wie einst dem großen Michelangelo,
nur Beiwerk. Zwar sind sie, wie es im Eingang zum »Fahrenden
Volk« heißt: 7

Zwischen gipsgrundirten Tüchern,
Farben, Pinseln, Terpentin
Jn hundert Skizzenbüchern
Heimlich zur Welt gediehn,

doch fühlt man, wie sie das Jnnere dieser Seele erfüllen und im

guten wie im schlechten Sinne hat man vor Fitgers Gemälden den

Eindruck, daß der Schöpfer dieser Werke mehr Dichter als Maler

war. Und dieser verderblichen Dsoppelgabe hat er in dem Gedicht
»Zwei Pathen« einen tiefsinnigen Ausdruck gegeben. Zwei Feen
beschenken den neugeborenen Königssohn bei der Taufe, jede mit

einem Königreich: das eine liegt im tannendunklen Norden, das
andere am südlichen Palmenstrand.

Und fragt Jhr nach dem Knaben,
Was Hohes er gewann?
Da drunten liegt begraben
Ein greiser Vettelmann.

Sein Leben war zersplittert
Für dies, für das Idol,
So wie die Aasdel zittert
Vom Pol zum Gegenpol.

Kein Reich hat er erworben,
Verloren die Heimath dazu;
Er ist gestorben, verdorben —

Gott gebe der Seele Ruh!
140
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Friedrich Nietzsche sagt in seiner Jugendschrift so schönwie

wahr, daß Dem, der sich selbst als ein verfehltes Werk der Natur

empfinde, nichts übrig bliebe als der Versuch, der Jugend sich zu-

zuwenden und dem jungen, dem kommenden Genius die Wege zu

bereiten. Jn der IThat erwachsen die tiefsten erzieherischen Jnstinktse
aus dem Gefühl der eigenen Unvollkommenheit und aus der Hoff-
nung, die sich an dem Anblick der Jugend immer wieder erneut,
wie oft sie auch eitel sein mag, daß aus ihr das Vollkommene her-

vorgehe. Diesen Erziehertrieb hat auch Fitger eben so gekannt und

empfunden wie die Resisgnation, aus dem er erwächst. Jn dem Ge-

dichte »Des Schülers Scheiden« hat er solchen Gefühlen einen ein-

fachen, menschlichen und darum tief ergreifendenAusdruck gegeben.

Du warst ein Kind, als ich Dich fand,
Nun bist Du unter meiner Hand
Zum Jüngling aufgeschossen;
Wie in die Form ein strahlend Erz
Hab ich in Dein jung weiches Herz

Vegeistrungsgluth gegossen.

Als mein Geschöpf hab’ ich entzückt,
Mit tausend Schätzen Dich geschmückt,
Mein Vestes Dir gegeben;
Dein blühend Herz war mein Altar,
Dein sonnenhelles Auge war

Der Glanz in meinem Leben.

Jn öder Klaus’, in stummer Pein

Sitz ich vergessen und allein;
Die Nacht wird trüb und trüber;

Herberge hat des Greifen Herd
Der flüchtgen Freude wohl gewährt —-

Ade! Ade! Vorüber!

Hat Fitger in solchen Versen das Persönlichste gegeben, was

er geben konnte, so erblicken wir nun eine andere Gruppe von

Gedichten, in denen er ein Allgemeines zum Ausdruck bringt; mit

noch selbständigerer Kraft und höherer Kunst. Da hat der Dichter
der pantheistischen Weltanschauung, von der er erfüllt ist, mit

tiefem Ernst und hoher Vesgeisterung gewaltige Bilder und Worte

geschaffen. Die Gottheit nicht als den menschlich gearteten Schöp-

fer, der die Welt in der Zeit hervorgebracht hat und nach seinem
Willen wieder vernichten kann, sondern als das Wesen der Welt

selbst zu fassen, als die ewig wirkende Kraft in der Natur und den

unendlich lebendigen Geist im bewußten Leben des Menschen, Gott

und Welt in dieser Weise als Einheit anzusehen und zu denken:
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Das hat die idealistische deutsche Philosophie um die Wende des

neunzehnten Jahrhunderts die Menschheit gelehrt. Goethe, einer

der Begründer dieser pantheistischen Anschauung, war es auch, der

ihr zuerst einen erhabenen dichterischen Ausdruck gab: im Faust,
im WestöstlichenDiwan, in Gott und Welt. Rückert hat diese pans

theistische Gedankendichtung tief und schönweitergeführt. Die ster-
bende Blume, die Trauerlieder, die Kindertotenlieder sind zwar

nicht in das große Publikum gedrungen, aber ihr Werth wird da-

durch nicht gemindert. Aus fremden Literaturen läßt sich Diesem
nur Shelleys Gedankenlyrik an die Seite stellen.

Die Welt wird in dieser Dichtung nicht nur als ein ewiges
und unendliches Ganze gedacht und empfunden, sondern, weil sie
eins mit der Gottheit ist, auch als ein vollkommenes Ganze, eine

unendliche Harmonie Das Böse, Kampf, Schmerz und Tod sind
nur da, um überwundenzu werden, um Leben und Bewegung zu

bewirken ; sie sind Uebel für Den, der leidet, aber sie verschwinden
für Den, der sich über das Einzelne hinaus zur Anschauung des

Ganzen zu erheben weiß. Wie die Dissonanz in der Musik noth-
weudig ist, so das einzelne Uebel in der Welt: das Ganze ist un-

endliche Harmonie, in die sich alles Einzelne auflöst. Das drückt

Rückert einmal in den einfachen Versen der »Waldstille« aus:

Wer den Ton gefunden,
Der, im Grund gebunden,
Hält den Weltgesang,
Hört im Großen Ganzen
Keine Dissonanzen,
Lauter Uebergang.

Und so erscheint auch der Tod nur als ein Mittel, um neues Leben

zu erzeugen. »Wiege, Brautbett, Gruft«: Alles ist nur Aeusze-
rung der selben ewigen, Leben schaffenden Kraft ; und der Genius

der Welt »webt glühend über seinem eigenen Grabe«.

Diese Anschauung nun (die selbe, die als moderne Form des
Monismus in den iletzten Jahrzehnten weite Schichten gewonnen

hat) erfüllt die Gedankenlyrik Fitgers und kommt in den verschie-
densten Formen und Tonarten bei ihm zum Ausdruck.

R e l ig io n.

Herr, was Menschen gut und nützlich finden,
Muß wie Kinderspiel vor Dir verschwinden:
Denn Du schufst nicht nur die reine Flamme;
Auch der Rauch entsprang aus Deinem Stamme ;

Nicht der Tag allein, die Nacht desgleichen ;

Gut und Böse, Beides trägt dein Zeichen.
Gott, Unendlicher, Gebet ist Lästern,
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Wie kein Aiorgem wie kein Heut, kein Gestern
Mag vor Dir bestehn, bestehn auch keine

Gegensätze zwischen Schmutz und Reine.

Jeder Schritt ins Ewige, sondern Schranke!
Dir sich nähern: welch »ein Tollgedanket
Jst vor Dir doch keine Fern’ und Nähe.
Jch bin Dein, wohin mein Weg auch gehe.
Bist Du doch in Allem gegenwärtig,
FühP ich doch in Dir mich ewig fertig.

Und ähnlich wird an vielen Stellen die allumfassende Er-

habenheit derGottsWelt gepriesen. Parallel damit läuft die scharfe,
oft satirische Polemik gegen Dogmatismus und Priesterthum,
gegen anthropomorphe und ksleinlicheGottanschauung. Was Fit-
ger hier schafft und sagt, ist nicht bloßeWiederholung und Erneu-

ung alten Empfindens, sondern eine echte Weiterbildung. Denn

sein Monismus erhäglteine besondere Prägung durch zwei spezi-
fisch moderne Gedanken, die dem idealistischen Zeitalter noch fern
lagen, aber für unsere Weltanschauung von entscheidender Bedeu-

tung sind. Die eine ist der Kampf ums Dasein, das Prinzip der

Auslese, der Entwickelung und Steigerung des Lebens durch den

Streit. Das Starke und Lebensfåhige bleibt siegreich und entwickelt

sich zu neuen Formen. Das Leben der Natur ist Kampf; und das

selbe Gesetz, das in ihrer Entwickelung- bestimmend und wirksam ist,
umfaßt und beherrscht auch das Leben der Menschen, deren Einheit
mit dem Naturganzen eben hierin sich deutlich offenbart. Jn einem

der schönsten Gedichte Fitsgers, dem ,,Gottesurtheil«, tritt diese
Auffassung in klarer Symbolik hervor. An der Stelle des wilden

Wald-gebirges, wo einst im wilden Streit um Frauenminne ein

Bruder den anderen erschlagen hat, wo noch ein Kreuz der Nach-
welt von der blutigen That Kunde giebt, belauscht der Dichter den

Kampf zweier Hirsche um einer Hindiin Gunst, bis der Unter-

liegende verendend am Kreuz niedersink"t.

Still wards. Am Totenmale

Stand sinnend ich allein ;

Und lieblich durch die Thale
Goß sich der Mondenschein.

Die weite Wiesenfläche,
Das dämmernde Gefild,
Die Dörfer, Hügel, Bäche
Des selgen Friedens Bild.

Und doch ein täuschend Gleißen!
Ein Thor, ein Blinder nur
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Mag Deinen Frieden preisen,
Allwaltende Natur.

Daß Feind den Feind bezwinge,
Jst ewig Dein Gebot;
Denn nur der Kampf der Dinge
Vewahret Dich vor Tod.

Und was uns Staubentsprossenen
Verbrechen heißt und Schuld,
Auch Das liegt im beschlossenen
Gesetz der höchsten Huld-

Der Gedanke ist ganz im darwinistischien Sinn fest umgrenzt,

aber zum metaphysischen Prinzip erweitert und dann doch wieder

im dichterischen Bild zum anschaulichstenAusdruck gebracht.
Als ein zweiter moderner Bestandtheil tritt das soziale Pro-

blem hinzu ; die Frage, die freilich in jedem Zeitalter wiederkehrt,
aber von jedem in anderer Weise gestellt und beantwortet wird-

warum«derEine zum Dulden, zum schweigenden Untergang, der

Andere zum Herrschen, zu Sieg und Leben bestimmt ist. Auch

dieses Problem wird vom Dichter in einer Allgemeinheit gefaßt,
die über die menschlicheGesellschaft, über die sozialien Phänomene
im engeren Sinn weit hinausgeht. Jst es Gerechtigkeit, ist es Un-

gerechtigkeit, was die Natur beherrscht2 Den stärkstenAusdruck

hat Fitger für dieses Welträthsel in dem Gedicht ,,Krüppelholz«
gefunden. Das niedere Gesträuch wendet sich,über sein jammervoll
Geschickklagend und Hilfe erflehend, an die Gottheit ; der Eichbaum
raubt ihm Luft und Licht, daß es verkrüppeln und verdorren muß:

»O send’ uns Deinen Netterhauch,
Wir sind ja Deine Kinder auch!«

Doch stille bleibt es, todesstill;
Da kommt kein Hauch, der retten will ;.

Aur in den Eichenästen weben

Geheime Geister Glanz und Leb-en,
Geheime Geister Glück und Sieg-
Du armes Krüppelholz erlieg;
Wen kümmert Deine Tod-esqual,
Wenn prangend in des Himmels Strahl
Des Waldes Fürst, der starke, hehre,
Lobpreist des Allgerechten Ehre!

Man sieht, in wie engem Zusammenhang beide Gedanken

stehen und wie sie eben dadurch der modernen Weltanschauung,
.die der Dichter vertritt, ihre Eigenheit geben. Die Rothwendigkeit
des Kampfes ums Dasein, der eben so nothwendige Sieg des Star-.
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ken: da ist die Antwort auf die seufzende Frage der unterdrückten

Kreatur. Jn einem Gedicht treten die Dissonanzen schriller hervor,
werden schließlichaber doch zu einem harmonischen Schlußakkord
gezwungen. Es heißt »Der Wolf« und schließtmit den Versen:

Der Wolf heult auf in Leid und Groll,
Da grüßts ihn himmlich trostesvoll
Wie hehre Geisterstimme:
»Laß ab von Deinem Grimme;
Du hungrig hagrer Wolf, auch Du

Bist mein und mir gehörst Du zu.

Von Haß und Liebe nicht bewegt,
DNein Herz für alle Wesen schlägt.
Blick auf! Dort wandelt feist und stolz
Ein Sechzehnender durch das Holz-
Spring an! Dir weih ich ihn zum Raub!

Und schirme Du das junge Laub,
Das wehrlos in der Maienzeit
Zu mir empor um Hilfe schreit-
Du steigst durch Deines Bruders Fall, —-

Und seid doch meine Kinder all.«

Die Gedichte dieser Gruppen wachsen aus dem Epigonen-
thum heraus und sind, nicht nur dem Gehalt nach, sondern auch in

ihrer inneren Form, des Dichters PersönlichstesEigenthum. Denn

nicht in abstrakt philosophischen Wendungen noch in religiösen

Hymnen, sondern in scharf umrissenen Bildern aus dem Leben der

Natur stellen sie uns die ewigen, ehernen Gesetze des Daseins vor

Augen. Am Schluß bringen sie meist diese Gesetze selbst in feier-
slichanbetender Verehrung oder mit der ruhigen Klarheit, die dem

Wesen der Gottheit entspricht, zum Ausdruck.
. Nun versteht man freilich leicht, daß der Kreis solcher Gedichte

nicht sehr weit gezogen sein kann. Wenigstens nicht bei einem Dich-
ter, dem die Schreib- und Redseligkeit Rückerts, dem der breite Fluß

derSprache überhaupt fehlt, dessen nordischer NaturKnappheit und

Konzentration eignen-Seine bestenSchöpfungen rei.ch-enihrer18ahl
nach nicht aus, ihm das Gefühl zu geben, daß er etwas Großes und

Dauerndes geschaffen habe. So ist es kein Wunder, daß dieses
Künstlerleben in einer Resiignation austönt, die nicht frei von Ver-

bitterunsg ist. Pessimistischer Hohn über sein eitles Mühen und die

Eitelkeit der Welt, der es gegolten hat: Das ist der Grundton

seines letzten Gedichtbuches, dem er, offenbar im Bewußtsein, daß
es das sletztebleiben werde, den Titel ,,Requiem Aeternam Dona

Ei« gegeben hat. Die katholisirende Formel paßt freilich weder zu
dem Jnhalt der Gedichte noch zu dem Charakter des Dichters. Ein-
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zelne Perlen sind darunter; aber im Ganzen ist es ein trauriges
Buch. Das Bewußtsein der absterbenden Dichterkraft hat auch die

Form verkümmert ; die Sprache fällt nur allzu oft ins Saloppe.
Das Vorbild der heineschen Lazaruspoesie ist erkennbar; nur fehlen-
eben die Gedichte, in denen der sterbende Satiriker aus Verbittes

rung und Leid zu den höchstenund reinsten Wirkungen aufsteigt.
Man muß sich an die beiden früheren Sammlungen halten ; aber

sie genügen auch, um den Namen des Dichters im Gedächtniszder

Nachwelt mit einem Strahl dauernden Lebens zu verklären.

Posen Professor Dr. Rudolf Lehmann.

V

·

Einkehr.

Einkehr. Gedichte. R. Piper se Co. in München.

M o n d n a ch t.

Vorn ein Wall Von schwarzen Hügeln . .

Doch astralhaft über ihnen
Vleiche Wände, mondbeschienen,
Wie aus Flor von Geisterflügeln . . .

Schau’ ich hier, zum Bild gewoben,
Erdendumpsheit, Himmelstrachten2
Rings das Unten noch voll Rachten . .

Doch voll Seelenlicht das Droben . . .

Auf einem verfallenen Kirchhof-

Was gehst Du, armer bleicher Kopf, mich an?

Es ist kein Grund, um Lebensform zu trauern.

Den Gott wird über seine Tiefe schauern,
Doch — reut ein Meer die Welle, die zerrann?...

Jch will Dir eine kleine Krone malen,
Mein Bruder Tor, um Deine kahle Stirn-

Auch Du in Lebensnoth und Todesqualen
Warst Gottes Aug’, wie ich, und Gottes Hirn.

Christian Morgenstern-

G



162 Die Zukunft.

Lafcadio HearnII

WenVielen, denen es nicht gegeben war, Japan zu erleben, die nur

immer in stummer, sehnsüchtigerNeugier nach den Bildern grei-
fen und mit Entzücken die kostbaren Zierlichkeiten japanischer Kunst in

Händen halten, um sich aus so schwankem Gerüst Von Thatsachen ei-

nen farbigen Traum des fernen Landes auszubauen, all Diesen ist in

Lafcadio Hearn ein unvergleichlicher Helfer und Freund geworden.
Was er uns von Japan erzählt hat, ist vielleicht nicht die ganze ge-

wichtige Substanz der Thatsachen in der starren Kette statistischer Da-

ten, sondern der sie überschwebendeGlanz, die Schönh-eit, die über je-
der Alltäglichkeit unkörperlich zittert, wie der Duft über der Blume,
ihr zugehörig und doch schon von ihrem gesesselten Sein ins Unbe-

grenzte gelöst. Ohne ihn hätten wir vielleicht nie von diesen kleinen,
ganz flüchtigen, uns jetzt schon so unsagbar kostbaren Imponderabilien
heimischer Ueberlieferungen erfahren; wie Wasser wären sie der neuen

Zeit durch die Finger geglitten, hätte er sie nicht zärtlich aufgefangen
und in verschlossenem, siebenfach funkelndem Kristall der Nachwelt ge-

rettet. Als Erster und Letzter zugleich hat er uns und dem Japan von

heute, das sich mit beängstigender Eile von sich selber fortverwandelt,
einen Traum vom alten Nippon festgehalten, den die Nachfahren spä-
ter so lieben werden wie wir Deutschen die Giermania des Tacitus

Einst, wenn die Menschen dort »das Lächeln der Götter nicht mehr ver-

stehen werden«, wird diese Schönheit noch lebendig sein und die Spä-
teren ergreifen, als bedauerndes Vesinnen an ihre selige, viel zu früh
verlorene Kindheit.

Vlättert man in diesen reichen Büchern, darin die Novelle der

philosophischen Betrachtung, diese wieder der anspruchlosen Skizze die

Hand reicht, wo Neligion, Sage, Poesie und Natur so wundervoll un-

geordnet ineinandergleiten wie eben nur im Wirklichen, und blickt

man dann aus dieser bunten Fülle auf Hearns Leben zurück, so ist man

leicht versucht, an eine mystische Berufung dieses Menschen zu diesem
Werk zu glauben. Als sei es vorbedachter Wille der Natur gewesen,

daß gerade dieser erlesene Mensch dieses erlesene Werk, die Schönheit

Japans gerade in diesem Augenblick, knapp vor ihrem Welken, fest-
halte, so ist dieses merkwürdige Leben, Stufe für Stufe, vom ersten Ve-

ginn bis zuräußerstenVollendung seinem Zweck entgegengebaut. Denn

ein besonderes Medium war hier nothwendig, ein ganz außerordent-
liches Mittelding zwischen Morgenländer und Europäer, Christen und

Vuddhistem ein zwiefältiger Mensch, befähigt, das Fremdartige dieser
Schönheit von außen mit Staunen und Verehrung zu betrachten, sie
aber auch schon verinnerlicht als eigenstes Erlebnisz wie ein Selbstver-
ständliches darzustellen und uns begreiflich zu machen. Einen ganz be-

«·)Vorrede zu einer Bolksausgabe von Hearns Schriften, die bei

Nütten se Loening in Frankfurt erscheint.
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sonderen Menschen mußte sich die Ratur zu diesem Zweck destilliren.
Ein Europäer, ein flüchtig Reisender hätte das Land und seine Men-

schen verschlossen gesunden, ein Japaner wiederum unser Begreifen,
denn in ganz anderen Sphären schwingt die Geistigkeit der Fernoriem
talen und die unsere an einander vorbei. Etwas ganz Außerordent-
liches mußte geschaffen werden, ein Instrument von äußerster Präzi-
sion, befähigt, jede dieser seelischen Schwingungen zu spüren, jede in

geheimnißvoller Uebertragung weiterzugeben; und noch mehr: dieser
richtige Mensch mußte im genau richtigen Augenblick erscheinen, da

Japan ihm entgegengereist war und er für Japan, diamit dieses Werk

geschaffen werden konnte, diese Bücher von der sterbenden und zum

Theil nur durch ihn unsterblichen Schönheit Japans.
Das Leben des Lafcadio Hearn, dieser Kunstgrisf der Natur zu

einem erhabenen Zweck, ist darum werth, erzählt zu werden«

Jm Jahr 1850 (ungefähr um die Zeit, da die Europäer zum ersten
Mal in das verschlossene Land eindringen dürfen) wird er geboren,
am anderen Ende der Welt, auf Leocasdia, einem jonischen Eiland.
Seine ersten Blicke begegnen azurnem Himmel, azurnem Meer. Ein

Widerschein von diesem blauen Licht blieb ihm ewig innen, all der Ruß
und Rauch der Arbeitjahre vermochte ihn nicht zu verdunkeln. So

war der Liebe zu Japan schon eine geheimnißvolle Präexistenz als

Sehnsucht bereitet. Sein Bater war ein irländischer Militärarzt in

der englischen Armee, seine Mutter eine Griechin aus vornehmer Fa-
milie: zwei Rassen, zwei Nationen, zwei Religionen durchdrangen sich
in dem Kinde und bereiteten früh jenes starke Weltbürgerthum vor,
das· ihn befähigen sollte, sich einst die Wahlheimath statt der wirklichen
zu schaffen. Europa und Amerika sind dem Knaben nicht freund-. Den

Sechsjährigen bringen die Eltern nach England, wo das Unglück ihn
ungeduldig erwartet, um ihm dann viele Jahre treu zu bleiben. Seine

Mutter, frierend in der kalten, grauen Welt nach ihrer weißen Hei-
math, entflieht ihrem Gemahl, der kleine Lafcadio bleibt allein und

wird in ein Eollege gesteckt. Dort trifft ihn das zweite Unglück, beim

Spiel mit Kameraden das eine Auge zu verlieren, und um das Maß

seiner frühen Leiden voll zu machen: die Familie verarmt und Hearn
wird unbarmherzig, noch ehe er seine Studien annähernd beendigen
konnte, in die Welt hinausgestoßen.

Mit neunzethahren steht nun dieser junge, unerfahreneMensch,
der nichts Rechtes gelernt hat, eigentlich noch ein schwächliches,dazu
einäugiges Kind, ganz ohne Freunde und Verwandte, ohne Beruf und

sichtliche Befähigung in den unerbittlichen Straßen von New York.
Undurchdringliches Dunkel liegt über diesen bittersten Jahren seines
Lebens. Was ist Lafcadio Hearn dort drüben gewesen? Tagelöhner,
Händler, Berkäufer, Diener, vielleicht auch Bettler; jedenfalls war er

lange in jener untersten Schichtvon Menschen, die Tag und Nacht die

Straßen Amerikas schwätzt und ihren Taglohn aus dem Abhub des
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Zufalls klaubt. Diese Zeit muß ihm ein furchtbares QNartyrium ge-

wesen sein, denn selbst die heiteren Jahre im Bambushause zu Kyoto
haben ihn niemals zu einer Andeutung über diese äußersten Erniedri-

gungen seiner Existenz verlockt. Eine einzige Episode hat er verrathen,
die grelles Licht in das Dunkel schleudert: Lafcadio Hearn in einem

Auswandererzug. Drei Tage hat er nichts gegessen, mit den blauen

Schatten der Ohnmacht vor den Augen sitzt er im ratternden Wagen.
Plötzlich, ohne daß er gebeten hat, reicht ihm eine norwegische Bäuerin
von gegenüber ein Stück Brot hin, dsas er gierig hinabschlingt. Dreißig
Jahre später hat er sich darauf besonnen, daß. er damals, von Hunger
erwürgt. vergessen hatte, ihr zu danken. Ein Streiflicht. Dann wieder

Jahre voll Dunkel irgendwo im Schatten des Lebens. Jn Cincinnatti

taucht er endlich neu auf, als Korrektor einer Zeitung, er, der Halb-
blinde. Aber dort sollte sich sein Schicksal befreien. Er wird zu Bevor-
tagen verwendet, zeigt darin überraschendes Geschick und schließlich
frißt sich sein schriftstellerisches Talent durch. Jn allen diesen dunklen

Jahren muß schon neben der harten Arbeit in ihm ein ständiger inner-

licher Prozeß beharrlicher Selbstbildung gewesen sein; denn jetzt schreibt
er ein paar Bücher, die Kenntniß orientalischer Sprachen und ein fei-
nes Verständnisz morgenländischer Philosophie verrathen. Es ist un-

beschreiblich, was dieser stille, sanftmüthige Mensch im Lande der

»agressjve selfjshness« gelitten haben muß. Aber dieses große Leid war

nothwendig für sein Werk, war in seinem Schicksal eben so als Noth-
wendiges eingefügt wie die mystischeSehnsuchtnach der Jns el imVlauen.

Er mußte erst zweifeln lernen und verzweifeln an der ererbten Kultur,
ehe er befähigt war, die neue zu begreifen: sein großes Dulden in eu-

ropäischem Land sollte der Humus werden für die große Liebe von

später. Das aber wußte er damals noch nicht; er spürte nur das Nutz-
lose, Freudlose, Sinnlose seines Lebens in diesem fieberndem Land, er

empfand sich ständig als Fremdkörper im Rhythmus dieser Rasse (»nie
werde ich ein Gote, ein Germane werden«, stöhnt er auf) und flüchtet in

die Tropen nach Französisch Westindien, schon hier beglückt durch die

stillere Form des Lebens. Fast schien es, als wolle sein Leben sich hier

schon vorschnell verankern, der Erwählte der Berufung entgehen. Aber

im Buch seines Schicksals stand Größeres geschrieben. Jm Frühjahr
1890 bot ihm ein Verleger an, nach Japan zu reisen, um dort gemein-

sam mit einem Zeichner Skizzen aus dem Volksleben für seine Zeit-

schrift zu verfassen. Die Ferne lockt Lafcadio H earn, er nimmt den Vor-

schlag an und verläßt für immer die Welt seines Unglücks.

Jn seinem vierzigsten Jahre betritt er Japan, arm, müde, hei-
mathlos, seit zwei Jahrzehnten ohne Lebenszweck von einem End-e der

Welt zum anderen geschleudert, ein Halbblinder, ein Einsamer, ohne
Weib und Kind, ohne Namen und Ruhm. Und wie Odysseus nachts
an den Strand der ersehnten Jnsel getragen, ahnt er im Aahen nicht,
wagt er gar nicht zu hoffen, daß er schon in der Heimath sei. Er wußte

nicht, daß der Hammer des Schicksals nun ruhen würde, daß sein Leben
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in jenem Mai 1890 an der Schwelle der Erfüllung stand. Das Land

der aufgehenden Sonne, im tiefsten Sinn des Wortes, war gefunden;
das Korn, das fruchtlos im Wind hin und her getanzt hatte, fand endlich
die hüllende Scholle, in der es aufblühen unds sich entfalten konnte.

»Es ist, wie wenn man aus Unerträglichem atmosphärischem Druck

in klare, stille Luft treten würde«: Das war sein frühester Eindruck.

Zum ersten Mal spürte er das Leben nicht mit voller Wucht an sich
hängen, die Zeit nicht, wie in Amerika, gleich einem rasend gewordenen
Rade um seine Stirne schwingen. Er sah Akenschen mit stiller Freude
am Arglosen, Menschen, die Thiere liebten, Kinder und Blumen, sah
die fromme, erhabene Duldssamkeit ihres Lebens und begann, wieder an

das Leben zu glauben· sEr beschloß,zu bleiben, zunächst einen Monat

oder zwei: und blieb für sein Leben. Zum ersten Mal hielt er Rast,
zum ersten Mal, noch ehe er es selbst empfinden durfte, glaubte er,

Glück zu sehen. Und vor Allem: er sah; zum ersten DNal in seinem Le-

ben durfte er schauen, ruhig schauen, liebevoll mit den Blicken die

Dinge anfassen, statt sie, wie drüben in Amerika bei den Neportagen,
hastig an den Erscheinungen vorbeizuhetzen. Die ersten Worte, die

Lafcadio Hearn über Japan schrieb, waren ein Staunen, das Staunen

eines Groß-stadtkindes, das zum ersten Mal eine wirkliche blühende
Gebirgswiese sieht, ein sanftes Staunen größter Veglücktheit, zuerst
noch leise unterklungen von der heimlichen Angst, all Dies nicht halten,
fassen und verstehen zu können(

Aber was dann später seine Bücher so einzigartig und seltsam

macht, ist die verblüffende Thatsache, daß sie nicht mehr Werke eines

Europäers sind. Freilich auch nicht die eines echten Japaners; dann

könnten wir sie ja nicht verstehen, nicht so geschwisterlich mit ihnen
leben. Sie sind etwas ganz Eigenartiges in der Kunst, ein Wunder

der Transplantation, der künstlichen Aufpfropfung, die Werke eines

Abendländers, aber von einem Fernorientalen geschrieben. Sie sind
eben Lafcadio Hearn, dieses unvergleichliche Ereigniß der Vermischung,
dies einzigartige Geschehen der Völkerpsychologie. Diese geheimniß-
volle Mimicry des Künstlers an den Gegenstand hat bewirkt, daß man

Hearns Bücher gar nicht mehr wie mit der Feder geschrieben empfindet,

sondern aus der Perspektive der zärtlichen Nähe gezeichnet mit dem

feinen Tuschpinsel der Japaner, in Farben, die zart sind wie der Lack

auf den entzückenden Schächtelchen, erlesenste Proben jener Kleinkunst,

jenes japanische Bric a Bric, das er selbst einmal so verliebt geschildert

hat. Man muß immer an die farbigen Holzschnitte denken, diese größ-
ten Kostbarkeiten der japanischen Kunst, wenn man die kleinen No-

vellen liest, die sich bescheiden zwischen den Essays verbergen, oder die

Gespräche. die am Straßenrand beginnen und dann sanft in die tief-

sinnigsten Weltbetrachtungen, zu den Tröstungen des Todes nnd den

Mysterien der Transmigrationen emporführen. Nie vielleicht wird

das Wesen der japanischen Kunst uns klarer werden als aus diesen
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Büchern, und zwar nicht so sehr durch die Thatsache, die sie uns be-

richten, sondern eben durch diese einzigartige Darstellung selbst.
Und Dies war das dunkle Ziel, zu dem das Schicksal den Lafcadio

Hearn aufgespart und erzogen hatte. Er sollte in ihrer eigenen Kunst-
art von diesem unbekannten Japan erzählen, all die vielen kleinen

Dinge, die bisher im Dunkel waren, die zerbrechlichen, die Anderen

zwischen den Fingern geblieben wären, die vergänglichen, die der
Sturm der Zeit verweht hätte, wäre er nicht im richtigen Augenblick
gekommen, all diese tiefsinnigen Sagen des Volkes, die rührendsen
Aberglauben, die kindisch patriarchalischen Gebrä«uche.Diesen Duft
einzufan.gen, diesen Schmelz von der schon welkenden Blume abzu-
streisen: dazu hatte ihn das Schicksal bestimmt.

Freilich wuchs schon damals ein anderes Japan neben dem sei-
nen empor, das Japan der Kriegsvorbereitungen, das Dynamit er-

zeugte und Torpedos baute, jenes gierige Japan, das rasch Europa
werden wollte. Aber von diesem Japan brauchte er nicht zu reden,
das wußte sich selbst schon bemerkbar zu machen mit der Stimme der
Kanonen. Sein Werk war es, von den leisen Dingen zu reden, deren

zarter, blumenhafter Athem nie uns erreicht hätte und die vielleicht
wichtiger waren für die Weltgeschichte als Mukden und Port Arthur.

Zehn Jahre wohnte er friedlich dort in Kyoto, lehrte in Schulen
und an der Universität die englische Sprache, glaubte, noch immer als

Fremder diese neue Welt zu betrachten, noch immer Lascadio Hearn zu

sein, und merkte nicht, wie er langsam von außen nach innen gerieth,
wie das gelockerte Europäerthsum in ihm nachgab und· sich in dieser
neuen Heimathfremde verlor. Er wurde gewissermaßen selbst Etwas
wie die künstlichen Perlen, die sie dort drüben erzeugen, indem sie kleine

Fremdkörper in die noch lebende Muschel einpressen. Die Auster um-

spinnt dann das Störende mit ihrem glitzernden Schleim, bis der ur-

sprüngliche Fremdkörper in der neu entstandenen Perle unsichtbar
wird. So ging schließlichder Fremdkörper Lafcadio Hearn in seiner
neuen Heimath unter, er wurde eingesponnen von der japanischen Kul-

tur und selbst sein Name ging verloren. Als Hearn eine Japanerin
aus dem vornehmen Samuraigeschlechte zur Frau nahm, mußte er sich,
um der Ehe gesetzlichePrägung zu geben, adoptiren lassen und empfing
damals den Namen Koizumi Yakumo, der auch heute seinen Grabstein
schmückt. Seinen alten Namen wars er hinter sich, als wollte er die

ganze Bitterkeit seiner früheren Jahre damit wegschleudern. Ruhm
kam langsam ihm nach über das Meer geflogen, aber er lockte nicht
mehr zurück; war er doch Lärm. Und Lascadio Hearn badete sein Herz
in Stille, er liebte nur mehr dieses linde, leise Leben hier drüben, das

ihm doppelt theuer war, seit es das Schmetterlingsdasein einer zier-
lichen Frau und zweier Kinder freundlich umwebte. Mehr und mehr
nahm er die Gewohnheiten des Landes an. Er aß Reis mit kleinen

Stäbchen, trug nur noch japanische Tracht; das Heidenthum, das als

geheimnißvolle Erbschaft seiner griechischen Heimath immer schon in
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ihm unter dem äußerlichen Christenthum geschlummert hatte, verwan-

delte sich hier in einen eigenartigen Buddhismus Nicht wie die An-

deren war er gekommen, wie die Freibeuter des Kommerzialismus,

die, mit dem Stolz der weißen Rasse auf die »Japs« niedersehend, nur«

nehmen wollten, gewinnen und rauben ; er wollte schenken, demüthig

sich selber hingeben, und darum wurde das Land-, wurden dsie Menschen

ihm Freund. Er war der erste Europäer, den die Japaner ganz als

den Jhren nahmen, dem sie vertrauten und ihr Geheimstes verriethen.

»He is more ok Nippon than 0urselves«, sagten sie von ihm; und wirklich
warnte Niemand eindringlicher vor Europa als er. Er hatte das Schick-

sal schon erlebt, dem sie erst entgegengingen.

Und das Leben hatte dieses Werk lieb, es war zufrieden mit Laf-
cadio Hearn und gab ihm das letzte, das größte Geschenk: es ließ ihn

sterben im richtigen Augenblick, so wie es ihn im richtigen Augenblick
an sein Werk gewiesen hatte. Der Verkünder des alten Nippon starb
in dem Jahr, da die Japaner Nußland besiegten, dsa sie jene That voll-

brachten, die ihnen das Thor der Weltgeschichte aufsprengte. Nun stand
das geheimnißvolleLand im vollen Vlendlicht der Neugier, nun be-

durfte das Schicksal seiner nicht mehr. Weiser, vorberechneter Sinn

scheint darin zu liegen, daß er den Sieg Japans über Nußland nicht

mehr erlebte, jenen trügerischen Sieg, mit dem sich die alte Tradition

selber das Messer durch den Leib riß. Lafcadio Hearn starb in der sel-
ben Stunde wie das alte Nippon, wie die japanische Kultur.

So theuer aber war er seinem neuen Volk, daß sie mitten im

Krieg. der ihnen täglich Tausende entriß, aufschraken bei seinem Tod.

Sie fühlten, daß Etwas Von ihrer Seele mit ihm erlosch. Tausende

schritten hinter seinem Sarg, der nach buddhistischen Niten in die Erde

gesenkt wurde, und an seinem Grabe sprach Einer dass unpergeßliche
Wort: »VJir hätten eher zwei oder drei Kriegsschiffe mehr vor Port

Arthur verlieren können als diesen Mann«

Jn vielen Häusern Japans, bei seinen Angehörigen, bei seinen

Schülern steht heute noch sein Bild, das energische Profil mit dem

blitzenden Auge unter buschigen Brauen, auf dem Heiligen Schrein.

Hearn hat selbst erzählt, wie man dort vor den Bildern der Abgeschie-
denen die tote Seele mit sanftem Zauber von ihrer Wanderung be-

schwört. Fluthend im Meido, in dem All und dem Nichts, ist sie stets
den Gläubigen im Anruf nah und hört ihr freundliches Wort. Unser
Gläubigen im Anruf nah und hört ihr freundliches Wort. Unser
Glaube ist anders. Für uns ist diese helle Seele vergangen und nur in

den Büchern, die er uns hinterlassen hat, können wir sie wiederfinden.
Wie Vlumenblätter bunt und zart um den Kelch sich runden, so schlie-

ßen sie im Jnnersten ein Unkörperliches ein, einen letzten Unfaßbaren
Duft: die Seele Japans, die wir durch ihn zum ersten Mal als unver-

lierbar köstlichenTheil der Weltseele erkannten.

Wien. StesanZweig
M
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Aktienkünste.

Wennim Kampf verschiedener Aktionärgruppen ein wichtiger Ve-

schluß die Entscheidung bringen soll oder gebracht -hat, hören
wir jedesmal die Klage über die Schmach der »Majorisirung«. Wer

weiß, ob der Wunsch, den Minoritäten Vorrechte zu sichern, nicht
schließlich im Gesetz seinen Ausdruck findet? Noch ists Zeit, zu be-

denken, was wir erleben könnten, wenn erlaubt würde, daß derSchwache
dem Starken seinen Willen aufzwingt. Stamm- und Vorzugsaktio-
näre kämpfen oft wider einander; die Verschiedenheit ihres Wesens
zeigt sich besonders da, wo die Vorzugsaktie eine feste Verzinsung hat,
also einer Schuldverschreibung äjhnelt Jm Fall der Howaldtwerke er-

zwang erst die zäjhe Opposition der Stammaktionäre die Aachgiebigkeit
der Gegenpartei. Anders wars bei der Berliner Hotelgesellschaft (Kai-
serhof). Da steht eine große Schaar von Vorzugsaktien einem kleinen

Rest von Stammaktien gegenüber, der fast wie ein Schönheitfehler be-

trachtet wird; und der Verwaltung wurde schon dsie Absicht zugeschrie-
ben, den Kurs der Stammaktien streichen zu lassen. Daran durfte na-

türlich nie ernsthaft gedacht werden. Aber die Alajorität konnte mit

Recht betonen, daß sie Opfer gebracht habe und nicht gesonnen sei, die

damit erkauften Privilegien zu verschenken. Die Stammaktionäre woll-

ten sich die Vorrechte der Hauptgruppe verschaffen, boten aber nicht ge-

nug; und die Generalversammlung, die über die Umwandlung der

Stammaktien beschließen sollte, blieb resultatlos Der Verwaltung
wäre die Gleichheit aller Aktien willkommen; aber sie ist nicht in Noth
und kann warten. Die Besitzer der Vrioritätaktien, die 40 Prozent zu-

gezahlt und Jahre lang auf Zinsen verzichtet haben, bilden die Gruppe
der »Aufgeklärten«. Sie haben ihre Stellung zur Gesellschaft nicht
nach der Norm des üblichen Aktionärurtheils aufgefaßt, sondern an

die Existenzbedingungen des Betriebskapitals gedacht und, in dem

Wunsch, sich selbst damit zu nützen, neues Geld zur Erhaltung des alten

gegeben. Der Aktionär ist zu Leistungen dieser Art nicht verpflichtet;
er darf aber nicht von »Gewissenszwang« sprechen, wenn nur eigene
Unklugheit ihn die Lebensbedingungen einer Aktie falsch beurtheilen
ließ. -Wo Gegensätze sichtbar werden, sind sie oft die Folge von Feh-
lern, die der Aktionär selbst gemacht hat. Oft; manche Konflikte sind
freilich schon durch den äußeren Wesensunterschied bedingt.

Die Strenge unserer Vilanzirungregeln fördert das Wachsthum
versteckter Reichthümer, die aus der Aktiengesellschaft schließlich eine

Schatzkammer machen. Neben den offenen Reserven stecken unsichtbare
Rücklagen in den Aktivposten der Bilanz; und die Verwalter-, die das

System der Vanzerung dem der Ausschüttung vorziehen, werden nicht
immer mit freundlichen Blicken gemustert. Aber die Aktie hilft auch
zur Lösung von starren Prinzipien. Sie paßt sich jeder Möglichkeit
an. Zwei der ältesten deutschen Wagonfabriken, Linke und Hofmann in

Breslau, wollen sich eine Gemeinschaft sichern, wie sie (ungefähr so)
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die Firmen Siemens und Schuckert durch die Siemens-Schuckert-
Werke erlangt haben. Die Union der beiden breslauer Gesellschaften
geht von der Gleichheit ihrer Finanzpolitik aus. Beide verfügen über

große Bermögenswerthe, weil ihr kleines Aktienkapital so reichen Er-

trag brachte, daß innere und offene Reserven zu stattlichen Fonds an-

wuchsen. Wichtige Posten der Bilanzen konnten ganz abgeschrieben
werden und durch greifbare Objekte (Effekten, Grundbesitz) wurde für
die Stärkung des metallischen Panzers gesorgt. Da bei Linke und bei

Hofmann Gründerrechte die Möglichkeit ließen, im Fall neuer Emis-
sionen die Hälfte der Gesammtsumme zum Parikurs zu beziehen, so
empfahl weise Vorsicht die Einschränkung des Aktienkapitals. Diehofs
wann-Gesellschaft hatte außerdem vor vielen Jahren ihr ursprüng-
liches Stammkapital zusammengelegt und damit ihrer Politik eine

neue Basis gegeben. Bei Hofmann beträgt das Grundskapital 1125 000,
bei Linke 6,60 Millionen Mark. Die Aktienkurse bewegen sich zwischen
650 und 750 Prozent. Also Stücke schwersten Kalibers.

Die geplante Operation würde wie ein Aderlaß wirken. Die Ak-

tien sollen leichter gemacht werden, weil eine Fortsetzung der alten

Taktik nicht mehr nützlich scheint. Warum? Die Verwalter sagen:
»Das Perhältniß zwischen dem Geschäftsertrag und der Rentabilität,
die sich aus der Struktur der Bilanzen ergiebt, verschiebt sich, weil der

Absatz nicht mehr so viel einbringt wie einst im Mai. Wir müssen

also, um Klarheit zu schaffen, eine reinliche Scheidung zwischen Per-

gangenheit und Gegenwart vornehmen. Das durch kluge Taktik Er-

rungene soll nicht länger gebunden bleiben, sondern ausgezahlt wer-

den. Und dann soll, frei von der Tradition, unbeschwert von stillen
Reserven, aber unter verbesserten Arbeitbedingungen, weiterfabrizirt
werden«. So ungefährt sieht der Text des Programms aus. Hofmann
und Linke verkaufen ihre beweglichen Besitzthümer (Maschinen, Ma-

terialien, Außenstände) und verpachten einen Theil ihrer Gebäude und

feststehenden cMaschinen an eine neue Gesellschaft, die das Wahrzeichen
des auf dreißig Jahre geschlossenen Bündnißvertrages sein soll. Diese
Pachtgesellschaft, an der—Hofmann und Linke mit einer unveräußers

lichen Quote von Aktien betheiligt bleiben, zahlt mit ihren Papieren
die gehäuften stillen Reserven der beiden Stammfirmen. Jhr Grund-

kapital wird, mit 14 Millionen, fast ums Doppelte höher sein als die

Summe des Aktienkapitals der beiden alten Gesellschaften (7,72 Mil-

lionen). Aus der Art der Betheiligung jeder Gesellschaft ergiebt sich
ein Stimmenverhältniß, das vielleicht später zu Gruppenkämpfen der

bekannten Gattung führen wird-. Hofmann und Linke behalten zusam-
men eine Minorität, mit der sie wichtige Beschlüsse (Kapitalserhöhung,
Statutenänderung) erwirken können. Das ist die natürliche Folge ih-
rer Beziehungen zu dem neu zu errichtenden Werk. Aber man weiß

heute noch nicht, -ob sich das Perhältniß immer glatt in die cWünsche

der übrigen Aktionäre einfügen wird· Die können zwar einen ansehn-

lichen Posten der neuen Aktien beziehen; auch wenn sie es thun (ge-
15
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zwungen sind sie nicht, können sich vielmehr die Gewinnquote, die bei

Linke auf 1662X3,bei Hofmann auf 200 Prozent geschätztwird-, auszah-
len lassen), wird ihre Masse aber kaum je so kompakt sein wie die der

Gruppe Hofmann-Linke. Diese cura posterior tritt hinter andere Be-

denken zurück.Bei Linke giebt es je zur Hälfte Stamm- und Vorzugs-
aktien. Diese wurden ausgegeben, um die Obligationenschuld nicht zu

hoch anschwellen zu lassen, aber von vorn herein, durch die Sicherung
einer festen Verzinsung und eines gefünftelten Stimmrechtes pro Stück,

zu »Ersatzobligationen«gemacht. 3000 Mark Porzugsaktien hatten

nicht mehr Stimmen als 500 Mark Stammaktien. Wie soll man bei

der Auftheilung der inneren Reserven nun die Prioritäten behandean
Die alten Aktien haben die Jahre der großen Abschreibungen und

Rücklagen miterlebt, also zur Stärkung der Gesellschaft beigetragen.
Die Prioritäten sind erst in den letzten Jahren dazu gekommen und,
mit Verzinsung und Amortisation, dem eigentlichen Aktienreich fern

geblieben. Der Wesensunterschied wird fühlbar, wenn es zu Ausein-

andersetzungen kommt. Bei Linke will man den Porzugsaktien nach
dem Perhältniß ihres Stimmrechtes den Bezug der Stücke der neuen

Pachtgesellschaft gewähren. Das wäre eine vernünftige Lösung des

Problemes; ausschließen kann man die eine Gruppe nicht, weil von

ihrer Mitwirkung das Gelingen des Planes eben so abhängt wie vom

Spruch der Stammaktionäre. Permuthlich werden die Gruppen einig.
Die Leiter der beiden Gesellschaften betonen die Rothwend·igkeit,

die Unkosten nicht zu hoch werden zu lassen. Die Preise der Eisenbahn-
wagons sinken. Das Kartell kann dagegen nichts ausrichten, denn der

Staat schreibt die Preise vor. Man will also den Ertrag durch das

Bündniß zweier Konkurrenten mehren, die gemeinsam mit kleineren

Unkosten arbeiten können. Pielleicht wäre es möglich, dieses Ziel durch
eine Fusion zu erreichen, die den Permögensstand beider Gesellschaf-
ten unberührt ließe. Dann wäre aber der Einfluß der nicht aus dem

Betrieb stammenden Einnahmen auf das Gesammtresultat unverän-

dert geblieben. Das will man nicht; die Bilanz soll nur noch auf die

Fabrikleistungen und den regulären Absatz gestellt sein. Das ist we-

nigstens ehrlich. Ob es auch klug ist, wird man sehen. Die alten Linke-

und Hofmannaktien bleiben, mit vermindertem Werth, bestehen; denn

die Gesellschaften behalten ihren Grundbesitz und ihre Effekten und

bekommen obendrein, für die Benutzung von Gebäuden und Maschi-

nen, von der neuen Betriebsgesellschaft einen Pachtschilling. Diese Ge-

sellschaft hat gute Aussicht; die Umwandlung schafft ja nur eine neue

Form für eine bewährte Geschäftspolitik Und diese Form schien nö-

thig, weil selbst der stolzeste Finanzbau nicht gegen Rückgang des Kur-

ses und der Dividende schützt,wenn die Kosten steigen und die Preise

fallen. Jm amerikanischen Trustreich kommt es gewöhnlich erst in der

Scheidestunde zuAuftheilungen des Besitzes. Wir werdsen,wie es scheint,
eine Auftheilung schlesischen Besitzes erleben, die zwei Gesellschaften
eine Möglichkeit gesunden Zusammenschlusses schaffen soll. Ladon.
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Einheitspreis füt- Uamen und Herren M. 12.50

Luxus-AusführungM. 16.50

For-dem Sie Musterbuch H-

salamander
schuliges. m. b. H., Berlin

Zentrale:
Berlin W 8, Friedrichstr. 182

AusstelluagclerAls6
iiir Haushalt u.Wet-lcstatt

.

.

—

-

-

»

Königgrätzerstr.4
lElelctr.Handmassageappakai im Gebrauch

,
«



Insertionspreis
fis-«

die
lspaltige
NonpareilleZeile
Um
Mit-.

sit-. 5. — kli- Znikunft — 4. glommbtr 19ll.
M

Theater-umi Erwägungen-eigen

I Fettepolszheaten
W M WM lamirloltiGrosse Jahresrevue in 8 Bildern v. Juiins

Freund. Musik von Viktor Hollän(1er. In .

Szene gesetzt v. Direktor Richard Schnitz. o a s k. n d
I .

Tdssssckdsssss des- Firma
Dresdenekstks 73-73« c Unk« mit Anton und Donat Fest-nieset Its

PolitischeWirtschaft
Posse mit Gesang und Tanz in 3 Akten. Behandlung.

» Anfang 8 Uhr. Vorverkauf 11—«.). Uhr.

Fkiäikichstk 165. Tägi 11—2 U. nachts

Am Flügel- comp. Rud. Ieise-I-

si: Theocior Freveln-. sit-E-

Lacio set-hats Illli Ungea,
mit vollständig- neaem Programm.

Victoria-Cafe"
Unter den Linden 46

Ioniehmes caiå tier Residenz
Falte unt-l was-me Küche.

ilz Satt-niedern Lippe-i
mit-« Renntierlierden

n e
Hugonhscksoise 20 Poles-hängt in

,- DkTEgZTwogt-itsits-i IllssicllllngIcklllcmll
151 Kuvfüssst sodann-I Isl-

Hik Ikslih sich Icsiilickf Vorführungsnz
unentbehrl. lis htltielge wochentzgs 41,2, SUZ und 9 Inn-·
Wldcx IM. IMM- IIS- sonntags 12, Z, 4«2, 6V2, 7Vg u. 9 Uhr.
IlFlmIsm- MM M- Letzte Haus«-Vorführungabends S Uns-.
!I«I1k,l-PkUSP-ck«-PMET Eintritt-nic- Aussteilungshalle 50 Pi,
s Ilth s- WI- 112MS Vottllhrungshalle 30 Pi.
I.2.80. kkoheckoses. i.50. k t b

- .

Ia Mit-ca taer ipoliieietr.limqu cle» Mk san-ed
Vorver au

1nvälkjd2hdechhmm
und

Eil-· sanatoriurm Dresden-Radeheul,

Berliner Eis-Palast
ständige Eisbahn - - - - Lutherstraiie 22—24

Geökknet von vormittags 10 Uhr bis nachts 12 Uhr

Aliabendl.9chr:sensationeiie
tisiauk-Aukamiqaem u. A. »Die 0kjgiualsÄpacth«

E
WEELiaZszåifRIWEin F est zu Rheinsberg I

S
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flli.liempinsiiis lin.X
Weingrolåhandlung

Berlin W., Leipzigersiralåe 25

Te1.-Adresse: Austernbank -:- Fernsprecher: Amt l, 9581J88

Wir empfehlen als besonders preiswert:

Polen Bordeeux Wein

1907 er Chåi. Bassalere Bassens

leichter angenehmer Tischwein per Mark L-

Die Preise ermäfzigen sich bei Abnahme von

25J1 Flaschen um . . . . . . . 5««0

50j1 Flaschen um . . . . . . . 772 ",s»
«

l()l),l1 Flasche-i und darüber um . . 10 »Ja

Leere Plaschen und Verpackung werden bei kranko Re-

lournierung Zu den berechneten Preisen zurückgenommen

Ferner:

Unsere eigenen Sectmarlcen infolge be-

deutender Abschliisse zu unver-

önderlen Preisen

Niederlagen werden vergeben

v v v

Unsere Abteilung für Auslcrn und

Cevier hat mildem Versand begonnen

«l.ieferung fiir Berlin und Umgegend frei Haus, nach auswärts frei Bahnhoilner

Ausliihrlldne Preislislen stehen zur Verfügung

lascliengär- Frucht - Sekt! sp-
Marke Bürgermeister-sekt.

tm ceschrnach und Aussehen von Traubenweiasseht nicht zu

unterscheide-u ahek noch nicht halb so teuer.
«

Leicht und
seht- hehönnniich. Nut- 10 Pfe· steuer-· Auch in elegantes
neun-sales- Ausstateung. Zu beziehen durch den Weinhandel

oder ab Fabkllb

F. Lehmkuhl, Hamburg 21.
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Theater- »undIcrgaiigungthnzeigoa

·- Kleines Theater.N
Abend 8 Uhr:

l

Izpiekswkska Fannyserstes stück.
Tänzerin von der Grossen Oper Paris.

"«« "-

Antoaet u. Sroclt Rosina casselli
die Urkomischen Dress. Miniat-.—Hunde

und die von

Publikum and Presse glänzend benrteilten B e g- i n n 7 Vz U h r s- b e n d s:

u«a«

I· Vorführung der beiden
Menschen-Akten

..—

o —
-

r u oc- ssmax us morstttt
,,

aus Herrn cui-l kluger-hoch Tier-parl-
..

6
stelljasem

Jagekstkasse sa

2
Grosses Original-Ausnut-

II I -
r

» .

Tags-eh lieu-notie- a MSWF des. ZWE-

Busch in 5 Bildern.

salllnus »Modernen«-, Hamburg-. «

Bestaurant usul Bat- Diebe
IIIIIGI Iletl Linse-I 27 (neben case Bauer).

Trerkpaakt der- vokaelsmea Welt

Die can-e Nicht geöffnet. Künstlersdoppelslcoazekte.

Behrenerkasse 58x54
Palais de dar-se Pavillon Nascotte

TägliCkJT Prachtrestaurant
= ROUUlOU :

::: Die ganze Nacht geöffnet ::

Netkopol - Konzekkliaus
·

Täglich populäre Konzerte der ersten Militärkapellen Berllns .

Anfang s Uhr. Eintritt So Pf. Garderobe trei. Ende l21J2 Uhr.

Hin-Z .
.

Iele
Mozartsaal N ollendorfplatz

Ischenilich neue- Spiel-Isar-
Täglich geöffnet ab 6 Uhr, sonntags ab 3 Uhr

Eintritt jederzeit :: :: Programm und Ciarderobe frei :: :: Ende 11 Uhr

Netrop01 - Palast Z(
i
l
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Mc rtfn Bereicztz

Das K7«ncZ
Romas-. Geäeftet M 3.50, in Leiden M 4.50

Diese- neue Roman Berg-Its Las Eflelmfs efnes

Mäclclxens aus clem Uyyfuncl clef BechHerung
Zecleutet eine cler steifhtem waÄssten Durste-Zungen

Les mocleynen Berlin-.

In jeeZer BuelizxancIlungzu Zinsen W

F. F7«Fc-er7«,Ver-Cy, Bei-XX

Wurme-machst

EksllllilssiglsHllllsllälllllkllkllllllillllSlL
·

unbewach: Das prachtvone Eis-Bänken
ja laaiibottkotkeaok Aasstattung

= ,,Al-PElIZAllSElI-· =

lllc KLSlIE OHARLCTTE
mit ihret- Novität »Der Uclstotstaaz«,Bäm101-koigoa, Apaohontiian Pashhallspioh

Elnödshokekslconzekt.

O

E Its-using E

.in-michMinotaurus-ichs

Rest-want l. Ranges. — soupers ä la Latie. —

m
,

,

Bis Io Uhr und Von los-L- Uhr abends halb-O Kassellpkcfss
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Glis-Hann-
O

w--—-.--—--

der keine gute Uhr träg-t. Andere kommen ihm oftmals im leben
nur deshalb zuvor, weil sie in wichtigen Momenten pünktlich zur

stelle waren. einen Entschlulz noch rechtzeitig fassen konnten.
Pünktlichlceit ist Ordnung, Ordnung aber ist das Prinzip für die Ent-

wicklung aller Dinge zwischen Himmel und Erde. Wer sein Schick-
sal meistern will. erwerbe zunächst eitlen verläizlichen Zeitmesser.

Prachtkatalog kostenlos über Uhren iür Beruf,
sport. Luxus, über moderne Schmucksachen von

cotnninscesellschaft m. b. li» Abt. 33, Berlin sW U.

Zielgewährung bei kleinen Monatszahlungen
OOOOOO
O

ooooooooooo
Verlag Urban sc schwarzenberg. Berlin N. 24.

Kürzlieb erschien:

flllllllliiliilliillilllllliiiiillilllilllliillillflllsilllllill
herausgegeben von Professor Dr. E. Abderhnldem

III. Band mit- 153 Abbildungen. Preis geb. M. 18.—.

lnhalts-Verzeiehnis:

Neuere Forschungen euk dem Gebiete der atmospbärischen Physil von Privatdozent
Dr. Alkred Weg-ener, Marburg-.

Brbliohkejtslokschung von Prol. l)r. W. Johannsen, Kopenhagsen
Der heutige stand der dran-lesen Telegrephie nnd Telephonie von Dr. Gustav

Eielihorn, Ziirioh.

Riehtlinien der Ptlnnzengeogrepbie von Prok. Dr. M. Rikli, Zürieb.

Die anslehung und Erwerbung der Menschenmekkmale von Prof. Dr. Hex-wann
Klaatseb, Breslnu.

zeitungsaussehnitte .

.

aus der in· u. ausländischen Presse über soeben ersehen del SCHUSSDSIIC VOU

jeden beliebigen Gegensltxjnck
in reielihals qescdiehts d-

ti er und uter Auswah je ert - - - -

PitzospelctegBerliner Blickes-liebes But-can slullcdkelt III Russland-
kostenlos Berlin, Wilhelmslr. IZ7. Von SEKN H. sTEIIN.

«

.

on» 700 seit· n mit 21 interess. Illustration-In

lnkognltus. M.10.—, geb. M. 12.—

Inhalt: I. Kassisehellksussmlreit. II. Weib

20 Jahr-e Mensche-v Hing-FHFOHHHHFFYHYMS».Liszka2»studium bestät. den Salz: in eines jeden .'
esc ec t c e» onl· · ko-

Menschen Brust sind Rä sel u. Abstände-, Fig-Jst ixxfkvtfksötolxHautSdYPhEIITdie eines Tages übel-raschen können usw. tkpl -

sc e o Eine-a F( as m·

siehe Prospekt über die MHL see-law u.
I. c

ie In eratunund Farikatnix sexus

chsrskter Aste-»ein usw-nachliandschrilten. EnkflfexlkmlsdI’le"’"01"teki Leder Und

Honorar f.Beurteilung siehe vorher Gratis- Bdrkckldluslåenasl M 9 B .d Bl f· n

BrospeknNur für Menschen von nohler zus’m;lmi,n'ejmetskM’ 1·5—'fisg Hals
s

enkungssrh Keine»Deulet-ei«,keineNachs ,« ]
u

J .«—· Je « - -—-

nahme« Noblesse ohnge. schriktsteneru
AustuinL Iin turgesclnehtL I rosp· gr. kr-

Psychologo P.Psul1.iehe- Auoshurolfz.»k1uch' H·Bskssoff-sentnw.so7RSchässcnbukgckstchör
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.7?Zoyz-JJZIÆ YOU-Ziffer
·

. MAX norfriJchfiexyzWes-ZEIT MMFKFCHIM
»WerfåxzyexzzeroijnecfnoyzckMewa«»,-ZZJPZIY.

I —- I L I I

. I.
www-e- Privat - Schule. www-Exe-

. — .

EltlillkWlllllllsllllllIllklcll
übernimmt die

Vorbereitung von Erwachsenen (auch Damen) fürs

Abitur in der Schweiz und in Deutschland, ferner die

Vorbereitung iürs Ziiricher Polytechnilcum. Beweg-
liche Klassen, moderner wissenschaftlicher Unterricht.

.
Jahr-»ei- zirka 40 Abiturienten.

.

I I —--.—!L,I - ———.L!
von Drinnen, Gedichtem Romanen etc. bitten wir-:1
»sechs Unterbreitung eines vorteilhaften Vor-

schlages hinsichtlich Publilcation ihrer Werke in

Buchkorm, sich mit uns in Verbindung zu setzen.

Modernes Verlagsbureau cui-i Wiqaatl
21X22 Iohnnn-Georgstt. Berlin-Halensee.

jutoren l
Beruhigung geht aus mein.

bietet Vorlichka bekllllpjck Buch- charakter-u.Seelenst-ud.n.d.
verlug fisk»Vcllctks U- Wlllcnlchafth Henneclir.hervor Lang-bew.

Wette jeder Art vorteilhafte Method. brietl.! (Hon.3u.le(.);P1-osp. trei:
7

«

W- S. last-III help-IS I P.«Lagerlk. 343v e r . a g s I e r b . a C a a g (Psychbiologg,schriftstell;r,akad. geb,)

l
Aufs-Unt. Ein-W gn klatsch-tells

ls Von-let A. G» Leutle

nur-gewählte Werke von clara Revis.
6 Blinde. Gebunden M. 25.—.

(Bin auskiihrlicher Prospekt iiber die Ausgabe liegt dieser Nummer bei-)
seit 15 Jahren steht Olara Viebixx in der deutschen Literatur und fast

ebenso lange steht sie in der vordersten Reihe. Die stattliche Zahl ihrer lVerke
ist Gemeingut aller Deutsch sprechenden Leser geworden, und in fast allen Kultur-
liindern kennt man sie in Uebersetzungen. ln allen Kreisen der Bevölkerung ist
sie in g’ci(«her lVeise ein bevorzugter Autor. Von den ,,Rl1einlanclstiichtcrn-«. die
zuerst den Namen der Dichterin ins Publikum trugen, bis zu dem grossen Roman

»Die vor den Toren«, der im vorigen Herbst erschien, welche zielbewusstc Arbeit,
wieviel willensstarkes Ringen, aber auch welch schönes Gelingen, welch frohe, ge-
waltige Ernte!

l)ie vorliegenden 6 Bände: Rheinlandstöchter — Kinder der Eitel, Vom
Miillcr-Hanues — Es lebe die Kunst — Die Xvacht am Rhein — Das schlafende
Heer — Einer Mutter sohn — sind als erste Ausgabe der gesammelten FVerke
Clara Viel-igs lIedachh und zwar sind die Bücher darin vereinigt, die man nls
echte nnd rechte Gabe fiir die deutsche Familie betrachten kann.



Tit-.5. — gis Zukunft — 4. Yovembek 1911.

Hötel
v

Hamburger Hof
i i Hamburg

Jungfernstieg—

Gänzlich renoviert.

schönste Lage am Alsterbassin.

Ruhigstes Haus.

Zimmer von Mark 5.— an

inclusive Frühstück, Bedienung
und Licht.

Telefon in den Zimmern.

sänäkdeZUcMeideillioholFEIiiåöhnungFiIIIISIIUalCS D- TISUIII waru- uau tmmhurpatssaitz Jagd.
tut Newenkmnke’ speziell Ansehung-' Kittel-gut Nimhsctl bei Sasssui schleq
huren: Mark-hinta· Alkohoh cocaia etc. . H-. -«

. .

Pengjunspreis is—12Nuric tägtiuu
Prosp· krel· Arzt im Hause

Lejccuder Arzt: Dr. Col-la. .
------. »

eatxlset
Werstcma

E n g I a n d l·

Physjkal.-diät. Heil-inst- m. modern-
les-en wit-.

ziehe im ej enen Interesse

l«:i11richtg. Gr. Ekkol s. Entzück. gesch.
g

«»zuvor Auskunft- csn vom

Lag. Winters Jag gelegenh.Prosp. KFSEIUILIUArn hell-n . HömdukgL

'i’ei.1151Amt ’asse1.l)k.sehsumls"el.
Dec.8ureeui England- Reisen.

InUsllngs
Sanatortum
Oresden-l.osch«itz.

WaldsanatoriumDr. Kanjje
Zehlendork-Berlin Wannseebahn

Beschränkte Krankenzahl - Persönliche Leitung der Kur

Westerland
ge ooo gesucht-s- S y l

Familienbad
Modernes Warmbadehaus mit grossen-, modernem lnhaltorium. Luft-
und SonnenbacL Beliebtestes Nordseebad mit stärkstem Wellenschiag.
Meilenianzeh staut-freier Strand. Grossartige Düneniandschaften. Pro-
spekte kostenlos durch die städtische Bad-verwaltung Tretet-ladet

und durch alle Reisebüros u. Eisenbahnauskunftsteliem

Herrliche Lage .

oiätsbKUkcn Iikksneilvekk
nach Schrots- ·-ß3:32k«-Exä.ki!:k«
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Wir-hangen einer Hausherr-

Die misserorclehllleh wlehllge mai jelgehsehwere Niereharhell

wir-i erleleherl hhll ahgeregl, cile Z yllhcler, welehe eile Niereh-

leahlileheh Verslohjertz wercleh hera«sgesj)illl, der Elwelssgehall
cles Harhs verlierl sieh, Belelemhzhhgeh Mel Alemhol hehhzeh

ah, llie ähersehzksslge Herr-share welthe Elle Ursache z« alle-Z

rhehhmllseheh zmli glehllseheh Lelcleh lszs wlrci ahgelrleheh.
Grier hhcl Nierehsleihe geheh ohhe hesohclere Schmerzen ah,
das Drlleheh hhli Brehheh heim Urlhlereh jlilll weg, eile Blase

wlrcl gerelhlgl Mel ller Urlh wlrci klar. Es lrlll elh Wohl-

.l)ejlhcleh elh, welches jrzkher hiehl Vorhahcieh war.

Man jmge lieh Arzt — Wo mkhl erhckllllch tllrehll — Lileralur versehllel clle

Direktion tier- Reinhardsqaelle he-« Wildqngem

I.I.I.l.l.l.llek klkltkTotinkpytzrkgogkspjgkjnI.I.I.I.I.s«fl·
.II.I.I, Aus altem weissen Asti s un

. . maenstärkendu. appetitonregend
. .

cinzono-Torino ist kalt Zu trinken

. .: Ueber-all erbältlicb ::
·

Bureaux fid- Deutscblancl Berlin W.30

Besteht aus franz. cognocs grande fine cbamp.
s Edelstek kiqueuk aller nationen s

Bureaux fiir Deutschland Berlin W.30
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Gewinn Um iOOssok
; ZW«

«

« Jxxswpauäsoikmwsz
«- entbeshylfch

’

-«

.2»-..-....s-;s.-.»-x»x»
w..s.«««-k:«s
.—«:««-s

—

«««:-

All n«ve«rtrjel,)·für Berlin und Provinz BrandenblllrF
Paklograpn-Diktiormaschine Aktliur Weil, Berlin W. 8. Friedrichstrasso 56,57·

lllllllllllllllllllllllllllll

schreibmaschine
An Zuverläqsigkeit und

Leistunzxssäihigkcit Itnmsreicsltt

Modell l Mk. l75.—, lll Mk. 220.—
» IV » 250.—, V

» 44ll.-——

Segen 400 ccc Im seht-auch
Beschreibung u. Vorführung kostenlos klnnrh

Oliv-st- -scl1reil1msschiiien-Ges. m. b. l·l.
Berlin sw» Murkgrakenslr. 93j93.
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Bankkallllllllelinlllllllslkie
(Darmstädter Bank)

Berlin llakmslatlt kranlilart a.lll.
Diisselclorf Hallea.s. Hannover Leipzig Mannlieim

München Nürnberg stettin strassburgi.l5. etc.

Rktien-kapital und Reserven 192 Millionen Mark

cis-male- Berlin, schinkelplatz Is4

30 Depositenkassen und Wechselstuben in Berlin und Vororten

tin-HabeM wellszirllnlarsllreililbricfen
Zablbar an über 2000 Plätzen bei ca. 3000 Zahlstellen

nitnneutscne Privat-Zaunniieagesenscnan
Alcue ksvläl 50 Iowa-— Mark. — lieswvei ca.730»u1)sl.— Mark-

INTÄSDEZURS— IIIMZURS—UKESIIEI-
-

Zwelgkllederlnssungen bezw. Geschäftsstellen in

Aken a.E., Barby«a«lk..Blslt121kkle1km. Burg b. M., calbe a. s., Chemnitz, Des-sali. Egeln, Ellen-

burg.Eiseiiach,l:islebi-n.Eriurt, findterwaldeN.-L..Frankenhausen (Kyffh.).0ar(lelegen, Genthim
Halbersiadt, qu!e»s-S.,Helmstedt, Hersfelci. Heltsteclt, llversgehofen. Kamenz, Kloetzei.Alim-.
Langcnsalza,Leipzig.Loinm-1lecl1,Meisseii,Mcrseburg.Miihll1auseni.Th.,Nenhaldensleben,Noi-d-
hausen, 0ed»ei:1n,OschersszlebknzOstetsburgi.A., Osterwieclc a.H-, Perleberg, Quedlinburg, Sanger-
hausen,5cl10nebeclc a.E.,dcl10ningen i.Br., Sebnilz, sondershausen,stendal, "l’ankzerl1iittevDinger-
münde. Thale a. H., Tor-zau, Weimar. Wernigerode a. H.. Wittenberg (Bez. Halle), Willenbeige
(Bez. Polsdam), Wolmlrsledl (Bez. Magdelnirg), Wurzen i. Sa. Komm nclile in Aschersleben.
——- Ausfishrlmc aller bankgeschäftllchea Transnktioneth

concoidia,cliemiscliefabrilcaujpilclien
Die liir das Geschäftsjahr lsillxli auf II Ich festgesetzte

Dividende gelangt sofort bei dem Bankhause A. Reis-gel-
söllsles Sol-III, Zur Anszahlunzgt

Leopoldshalh den 24· Oktober 1911.

Der Vol-staatl- Dr. strehle-

n steht als Nebelmonat van jeher in schlechtemRuf Und
wer leidend oder für Wittermigseinslnsse leicht emp-

fänglichist, der fürchtetihn mit Recht. Man kann»nun den Einwirkungendes

feuchten, uns-Kalten Wetter-Z begegnen,wenn man nile daran gewohnt,auf Aug-

qängen Ic. immer ein paar Fays achte Sodener Mineralpastillenmitzunehmen
nnd eine nach der andern im Mund zergehen zn lassen Das Mittel ist so
vielfach erprobt, daß wir es unseren Lesern als wirksam empfehlen können·
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ElstlllllliielllllckllTlllllc
Aktien - Gesellschaft

Die ausserordentliche Generalversammlung unserer Aktionäre vom

23. Oktober d. J. hat besctlossen, das Grundkapital unserer Gesellschaft um

nom. M. 1212000.— durch Ausgabe von 1010 stück neuen, vom l. Januar 1912
ab dividendenberechtigten PiiorjtätsiAktien von je nom. M. l200.—— unter Aus-
schluss des gesetzlichen Bezugsrechts der Aktionäre auf M. 7500 000.— zu

erhöhen.

Die gesamten stück 1010 = nom. M. 1212000.-—- neuen Aktien sind
von einem Bankenkonsortium mit der Verpflichtung übernommen worden,
873 stück davon den Inhabern unserer alten Vorzugs- und Prioritäts-Aktien
zum Kurse von 1900Xo.franko stückzinsen und zuzüglich des halben Schluss-

scheinstempels, derart zum Bezuge anzubieten, dass auf je nom. M. 7200.—
alte Aktien, gleichviel ob Vorzugs- oder Prioritäts-Aklien, eine neue Priorität-;-
Aktie å nom. M. l 200.— bezogen werden kann.

Demgemäss werden die lnhaber unserer alten Vorzugs- und Prioritäts-
Aktien aufgefordert, das Bezugsrecht unter folgenden Bedingungen auszuüben:

l. Aut· je nom. M. 7 200.— alte Aktien kann eine neue PrioritätssAktse
zum Kurse von 1900Xo bezogen werden; die Bezugsstellen sind bereit, zur

Regulierung von nicht durch 7200 teilbaren Beträgen den An- und Verkauf
von Bezugsrechten zu vermitteln-

2. Das Bezugsreoht ist bei Vermeidung des Verlustes vom

I- bis IS. November ISII
einschliesslich an den «Werktagen

ib Berlin bei des Bank lllr lslamlel und lmlustrie,
bei dek Deutschen Bank,

·

bei eek Dresdner Bank,
bei eek Nationalliank ttlr Deutschland

während der bei jeder Stel.e üblichen Geschäftsstunden auszuüben.

3. Bei der Anmeldung sind diejenigen Aktien, auf die das Bezugsrecht
ausgeübt werden soll, ohne Dividendensoheinbogen nebst einem mit arjthmetisch

geordnetem Nummernverzeichnis versehenen Anmeldesehein (in duplo). der
von den Anmeldenden zu vollziehen ist, zur Abstempelung einzureichen.
Formulare können bei den Bezugsquellen in Empfang genommen werden.

Gleichzeitig sind für jede zu beziehende neue Prioritäts-Aktie a nom.

M, 1200»— 1900X0 = M. 2280.———sowie die Hälfte des schlussscheinstempels
bar zu zahlen, worüber auf dem Anmeldeschein quittiert wird.

4. Die eingereichten alten Aktien werden nach der Abstempelung zu-

rückgegeben.
· .

5. Die Ausgabe der neuen Prioritäts-Aktien findet bei derjenigen Stelle.
bei der die Anmeldung erfolgt ist, gegen Riickgabe des quittierten Anmelde-
scheins, dessen Ueberbringer als zur Empfangnahme der neuen Aktien legi-
timiert gilt, nach Ablauf der Bezugslrist statt.

Thale, den 28· Oktober l9ll.

Eisealiiiueauerli Thale llitieasllesellselialt
spendet-lud cis-mein
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Von

Hunden
aller Rauser

Äutætcllungthllen
Hm Z 0 0

Wir-d seit Jahr-ehrten mit grosse-n Eckolge za- Haus«-MU-» del

Nie-e«gries, Ase-it, stein, Eiwefss umi ander-» Nie-sen- umi Blase-cleicie»

venmmit Nat-z sie« neuesten Pers-Lungen ist sie Auch dem Zudem--

lett-»Am zu, Erste-sung sei-ze: tägliche-Z Kellecseylszsies a» erste-· stelle zu

i empjekle«·.
—

XII-:asigeliemie Mfiktef umi Kinde-« i« sie-« Entwickelnng

;
ist sie Mr tie« Knochenaujhaq »o» kalte-« Bestiman

. 1910 = 12,611 Backegciste mai l,774,412 Flasche-z»efsa»ci. .

H- Man veflange Hei-esse Literatszy Pay-Zofer »o« sie-:

»EsHirsikWildwgeUMi»emzy«elle«, Bad Wildzmgen 4. IFY

. Rösselshgimå
»

Nähmaschinen

. l« Fährrädep

szMotorw gen t
Man verlange Preislisfe. .

-
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itslintttitttttssltlttltnserstiigär-«i::ifr·-.Itfzg;..
statttltlitgtit ttmitttltiiigtitiit allenleitiatittttatittit

i s- iiher Vorlehen, Lebensweise, Rut,
charakter, Vermögen, Einkommen,
Gesundheit etc. von Personen an

allen Plätzen der Erde. DiskreteGeschäftsscredit-Rusl(iinfte
elnzeln und irn Rhonnenieni. Srösste lnanspruchnahme.

Beste Bedienimgbei solidem Honor-aus

Scharmiitzelseessanatorium
»

. . . . 1 Stande von Berlin . . . .

Kuranstalt fiir die gesamte physikalischsdiätetisclie Therapie.

Radium2, Bade- und Trinkkuren.

Licht-, Luft- und sonnenbäider.

Ruder-, Segel-, schwimm- und Rngelspori.
Bahnstatiom Saarow-Piesl(ow bei -

Fürstenwalde. :: :: :: :: ok.
Telephon: Fiirstenwalde 397. ::

Post: Saarow i.Marlc. :: :: « Propekte gratis und frank-o.

. D. K- P. Patente aller Kultur-Staaten
Damen. die sich tm Korsett unbeqnern fühlen. sich aber

elegant, modegerecht Und doch absolut gesund kleiden

wollen. tragen »l(slasii-is«. sofortiges Wohlbetinden
Grösste Leichtigkeit u. Bequemlichkeit. Rein Hochrutsohea

Vor-Zugl. Halt im Rucken. Natürl. Semelen-then Völlig
freie Atmung nnd

Bewegt-DE-Elegante. schlanke Figur.
Filr jeden sport geeignet. ill· leidende nnd korpulente
Damen Special-Fac;oos. Illustr. Broschüre und Auskuntt

kostonlos von «,1(cilr.isltlsa c- ni. v. U., Bonn s

Fabrik und Verkautsstelle: Bonn a. Rhein. Fernsprecher Nr. 369.

l(alasirissspezialgeschäft: staat-links a.l«l.. Grosse Bockenheimerstr. 17.Fernspr. Nr.9154
Kalasirjs-spezialgescliäft: Berlin W. 62. Kleiststr. 25. Fernsprecher SA, 19 l73.

·

Kalasiris-spezialgeschäkt: Berlin sw. .9. Leipzigerstin 7lj72, Fernspreoher l, sszlt

Künstliche Blumen zum Hutputz u. Schmuckfedern
gehören zusammen: deshalb kaufen unsere Damen die Federn anf den Hut nicht dort, wo es

Federn in Masse gibt, z. B bei einem Bettfedrrnhiindler, sondern bei der Modistin oder im
Blumenge-chäft, wenngleich beide in der Hauptsache Gänse-, Enten- und Hühnersedern führen,
nur mit dem Unterschiede, dass die Federn, welche bestimmt sind, den Hut zu schmücken, erst durch
Waschcn, Färbeu und eine Menge anderer Arbeiten in eine andere Form gebracht werden. Längst
widerlegt ist die Behauptung, das; durch·das Tragen von Vogel-wem unsere Singnögel seiten
geworden find. Das, was heilte zum grösstenTeile auf den Oiiten getragen wird, hat gegackert
und gekråht, ehe es in die Pfanne oder 1n deu Kochlon wanderte. Auch die Straußfedern
kommen heilte zu Its-Z von z hineu Binsen-, welche in Herden von Tausenden in Siidasrika der

Federn wegen gehalten werden und somit Hatteiitre geworder sind, genau wie Schaf und Gans.
Straußiedern siud auch heute kcill Luxus «mcln’,denn es gibt leinen besseren und oornehmeren
Hutschmnck als d cicn. Eine gute Stranßteder hält mindestens zehn Jahre lang und kann zn
jeder Gelegenheit nnd Witteru g getraan werden« und die Preise in Mittelware sind dabei heilte
billiger als sonst. Nur beste Ware ist teuer-, wenn man Tut-Wo Mart siir solch eiue Pracht-
feder überhaupt tener nennen kann. Den Vertrieb von Stranszfedetn im grossen itnd auch ein-
zelner Federn betreibt die Manns-Just künstlicher Blumen Her-traun Hcfsc, Dresden-
Srhcffclftzsaße 10 u. 12.

’



Krononbokgs FI- Co-, Bankgeschäkt.
Beklltl NW. 7, chaklottetlsth 42. Telephon Amt l, No. 1408, 9925, 2940.

TelegramnkAdresse KronenbanksBerlin bezw. Berlin-Börse..
Instit-gnug alle- hankgeschäktlichen Transalttsonem

vermuten-us für den Ass- nns vers-at von Mute-h sehr-vielle-
Iss chllsanoaea der Ren-. Kohle-—- Srzs Ia« cela-stund sowie

Ihm-s ohne hörten-Mk

III- sn« vers-II In eitel-en per staut-. Ist zelt uns Ist Prämie-

Ietlin W. 9.

isnlas alleinachte Karlsbatier

von Treseltow
Königl. Kriminalkommissak a. D.
zuverlässigste vertraul- Sknsiuelungen und

Beobachtungen jeder Akt-
Tel.: Amt Vl, N0.6051. Potstjamerstr. 1345

sPRUDElsAlZ

Augen-seines-Deut-Fries-
Versicherungs - Verein TO

Stuttgart

Lebens-Unfall-
llnftpflichts

Versicherung

Napf talenlagex MJZOW two -

S 00 ooo versuche-ungen.
Jahres Prämie- «- 22 wo Am -

Vor Nächahrnungenund fälschungen wird gewarnk.

Aufklärung
Professoren und derzke

verwenden und ern-fehlen

nur unsere petentierte

Hygienisclie
Erfindung-

Verlangen Sle gratls Prospekt!

chemische Fabrik

..llassoviu«, Wes-baden Id-

Psoriasis
NennIspisnllts(«htte) heilt ohne

Sullmn nnd Gifte s p ts, zj n 1 n r zt
III-. met-F. E. Hart-nann,

Stuttgart A. I. Pustracn 126.
Auskunft kuskonlus nntl )()rt0kt-Sj.

drein i und bissi-
liest-ri- ssuckssclwn aller Artwl e

Buchdruckeres Rudolf Benger
Nüncheberg (Ma1-k)

Spezialität: Werkes-, Zoitsnhrjkten nnd
Br()s(-ln"ir(sn, Jlnssesnauklnchk

Bade-— und Luft-— Kurokt

,,Zacliental«
Te1.27. (camphausen) TeI.27.
Baltnlinier FVarrnbrsunn - schreibst-hau.

peteksklorxöimRiesengehirge
ahnstation)

sangtoriuns

Erholung-heim
ISISI

N.·n h allen Errungenschaften der Neu-
zcjd Singt-richten UsUltlreicliC wind-

guschijhzte. nebcslkreie Höhe-kluge Zon-
usale der schönsten Anslliigk-,

· set-z- a. Netvonlcicken
—" Attekienvetllalllung

neumsnx lioconvaL Zustände-. l«ut’n)ad,
Uebung-sapp» allc electr. u. Wasser-

anwendnngen.
Im Erholungsheim n. Hotsl Zimmer rnit-
Frithtiick irre-L electr- Rtslencl1lg. M. 4,—

täglich. Näher-IS san-writan zackern-L

«
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Warum wirunserenBetrieb
zur Belichtigungoffenhaltcns

Leber 6l000 Besucher durch-

wantlcrtcn seit letztern Jahre
unsere neuerhsuten sektkel-
lereien aul Henkellsielcl und

trugen dic- Ueherzeugung mit
fort. dass alles. was Erfahrung
und Wissenschaft bisher zuei-
tigt haben. in diel)lenste unseres

Henkell Rucken gestellt ist-

Henkell öc co.
Biedrich -Wiesdst1en.

Fücgnsekatz vechitwo lllchchlfredWciner. Druck von-pas;äG-trleb G m b QVerlinW Eif.


